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Stadt der toten Seelen

Grell und heiß brannte die Sonne auf die verfallenen Häuser der toten Stadt nieder. Ein leichter Wind strich durch die schmalen Gassen zwischen den ehemals weißgekalkten Bauten. Die Stadt war seit Jahrhunderten, vielleicht Jahrtausenden tot. Dort, wo sie aufhörte, begann der dichte Dschungel. Wieder und wieder versuchten die wuchernden Pflanzen, die tote Stadt zu bezwingen. Doch es war, als gäbe es eine geheimnisvolle Sperre, die alles Wachstum hemmte. Nur wenige Tiere vermochten, sie zu durchbrechen, aber auch sie hielten sich zurück…

Denn nachts weinten die Seelen der Toten.


Der Schein der heißen Mittagssonne fiel auf eine geheimnisvoll wirkende Zeichnung mit fremdartigen Symbolen. Nur ein einziger Strich fehlte noch, um der Zeichnung die Macht zu geben, die sie haben sollte. Ihre Magie sollte Weltentore entstehen lassen.

Und eine Skeletthand bewegte sich, berührte die Zeichnung und vervollständigte sie!

Der Totenschädel grinste höhnisch!

***

Boris Goranin schmetterte die Tür seines altersschwachen Moskvitchs zu. Der Wagen ächzte leicht. Goranin grinste; das Fahrzeug war etwas älter als er selbst, hatte aber bislang klaglos durchgehalten, obgleich es bisweilen nicht unerheblich durch das Gelände gescheucht worden war. Goranins Vater verzichtete auch jetzt noch auf ein anderes Fortbewegungsmittel als ein Pferd; das Kosakenblut überwog noch in ihm. Aber Boris versuchte mit der Technik zurechtzukommen. Und immerhin bot der Wagen einem Pferd gegenüber den Vorteil, daß er keiner so aufwendigen Pflege bedurfte. Einmal im Monat riskierte Boris eine Generalreinigung, stets gewärtig, den Wagen dabei zerfallen zu sehen. Aber der Moskvitch war von einer unglaublichen metallenen Zähigkeit.

Halb auf dem Weg ins Haus hielt Boris ein. Er hatte die Schéinwerfer des Wagens brennen lassen! Das wäre morgen früh heiter geworden… Er wandte sich um und wollte zum Wagen zurückgehen, als er das Heulen hörte.

Der Wolf war wieder da!

Er war ein Einzelgänger, vom Rudel ausgestoßen, deshalb aber nicht weniger gefährlich. Bis zu diesem Tag war es keinem Jäger gelungen, ihn abzuschießen, es schien, als würde der Graufellige vom Teufel persönlich beschützt. Dafür riß er jede Menge Vieh und erdreistete sich sogar, ins Dorf einzudringen und Menschen anzufallen. Ein für einen Wolf untypisches Verhalten…

»Er muß einen Knall haben, der Graue«, murmelte Boris und ging weiter. Als er den Schalter betätigte und die beiden Lichtkegel der Scheinwerfer erloschen, öffnete sich die Haustür. Sein Vater, der alte Serge Wassilowitsch Goranin, trat ins Freie. Er hielt die überschwere, lange Donnerbüchse in den Händen, die schon den ersten Weltkrieg erlebt haben mußte. Das Ding war ein Vorderlader, besaß aber eine gewaltige Feuerkraft.

Wieder heulte der Wolf. Es war bereits nahe. Er mußte sich ziemlich rasch bewegen.

»Komm herüber«, rief der alte Goranin.

Boris folgte der Aufforderung. Neben seinem Vater blieb er stehen.

»Es klingt so seltsam«, sagte der Alte. »Als ob er Angst hätte, der Bursche.«

Boris zuckte mit den Schultern. Mit den Gefühlsäußerungen von Wölfen kannte er sich nicht sonderlich gut aus. Er war nicht mehr so naturverbunden wie der Halbkosak Serge, ihn zog es mehr in die Stadt.

Wieder heulte der Wolf.

»Er muß direkt vor dem Wäldchen sein«, murmelte der Alte. Er hob das vorsintflutliche Gewehr.

Boris spähte in die angegebene Richtung. »Ich sehe ihn«, sagte er plötzlich.

»Du hast bessere Augen als ich und eine ruhigere Hand«, sagte Serge. Er drückte Boris die Flinte in die Hand.

»Trägt die Knarre überhaupt bis dorthin?« fragte Boris.

»Ich sollte dir den Hintern versohlen«, knurrte der Alte. »Dieses Gewehr hat schon so weit getragen, als der Zar noch lebte!«

»Eben«, brummte Boris. »Was hast du geladen?«

Er kam nicht zu einer Antwort. Denn beide sahen in diesem Moment das Unglaubliche.

Ein eigenartiges Leuchten bildete sich um den Wolf und hüllte ihn ein. Das Tier heulte schrill, aber das Heulen wurde zu einem verzweifelten, angstvollen Winseln.

Dann, schlagartig, erlosch das Leuchten, und mit ihm war der Wolf verschwunden.

Serge bekreuzigte sich. »Der Teufel«, keuchte er atemlos. »Der Teufel hat ihn geholt…«

Ein eigenartiges Gefühl beschlich Boris. Seine Nackenhaare stellten sich auf.

Und dann glomm es auch um ihn auf, und eine unsichtbare Faust packte zu und riß ihn aus dieser Welt.

***

Patsy Lobone, eine halbe Erdumkreisung und zwölf Stunden von jenem sibirischen Dorf entfernt, schob den Einkaufswagen zu ihrem VW-Rabbit auf dem Supermarkt-Parkplatz. Sie hatte für die ganze Woche im voraus eingekauft, weil das rationeller war. Und da sie allein wohnte, war das auch nicht allzuviel.

Der Parkplatz war leicht geneigt, und der Wagen machte sich ständig selbständig. Die sechsundzwanzigjährige Amerikanerin schüttelte verärgert den Kopf und öffnete die Heck klappe des Wagens. Sie stellte sich gegen den Einkaufswagen, daß dieser nicht davonrollen konnte, und begann umzupacken.

Sie sah auf die Uhr. Zehn Uhr durch… Um eins fing wieder der Büro-Alltag an. Patsy arbeitete halbtags als Schreibkraft in einem Großraumbüro. Sie ärgerte sich darüber, die Nachmittagsstelle angenommen zu haben. Die Vormittage zerrannen so unheimlich schnell, und wenn sie abends aus dem Büro zurückkam, war der Tag auch schon kaputt.

Das letzte Teil wanderte in den Volkswagen.

Plötzlich war da ein seltsames Leuchten, das sie einhüllte. Ihre Haut begann zu kribbeln.

Es gab keine Zuschauer, die Patsy in diesem Augenblick beobachteten. Die wenigen Menschen auf dem Parkplatz sahen erst wieder hin, als ein leerer Einkaufswagen langsam davonzutrudeln begann und dabei immer schneller wurde, um schließlich von der Heckpartie eines Cadillacs gestoppt zu werden.

Ein verlassener Rabbit mit hochgestellter Heckklappe blieb auf dem Parkplatz zurück…

***

Sie genossen es beide. Ihre Bewußtseine berührten sich. Es war ein schwer zu beschreibendes Gefühl, das es nur unter Telepathen gibt. Raum und Zeit versanken. Es mochte zwischen drei und vier Uhr nachmittags sein, aber das war unwichtig. Die .

Sonne schien durch das Fenster des Mansardenzimmers und wärmte ihre Körper.

»Komm«, flüsterte Uschi. »Komm, Rolf!« Sie schlang die Arme um seinen Nacken, rollte sich herum und zog ihn dabei mit. Rolf Kaiser hatte die Studentenbude gemietet, und vor ein paar Tagen hatte er die Zwillinge kennengelernt. Sie studierten wie er in Münster Sozialpädagogik, und sie waren sich sehr rasch nähergekommen.

Sehr nahe…

Monica, der andere eineiige Zwilling, küßte seinen Nacken. Ihre Hände wanderten über seine Haut. Es war ein Spontanentschluß gewesen, die Zeit nach der für diesen Tag letzten gemeinsamen Veranstaltung zu nutzen.

Monica richtete sich auf. Der Bewußtseinskontakt mit ihrer Schwester wurde immer enger, immer intensiver. Die beiden Mädchen waren telepathisch veranlagt, jedoch nur, wenn sie in örtlicher Nähe beisammen waren.

Uschis Lippen berührten die Rolfs und wollten sie nicht mehr loslassen.

Alles um sie her versank in einem gewaltigen Strudel. Sie schienen in einem unbegreiflichen Nichts zu schweben für eine kurze Zeitspanne, die sich zu Ewigkeiten dehnte.

Und dann spürte Uschi statt der weichen Decke Sand unter ihrem Rücken. Sie riß die Augen auf.

Monica schrie gellend auf. Ein gefährliches Knurren unterlief ihren Schrei.

Wie ein Blitzschlag brannte der Gedanke in Uschis Bewußtsein.

Etwas hatte sie in eine andere Welt gerissen.

***

Professor Zamorra griff nach der Kaffeetasse, als das Telefon anschlug. Abrupt setzte er sie wieder ab. »Nicht einmal in Ruhe Kaffeetrinken kann man«, brummte er und wollte sich erheben.

Nicole Duval war etwas schneller. »Bleib sitzen, mein Lieber. Ich nehme das Gespräch an und sage, daß du nicht da bist.«

Der Parapsychologe zuckte mit den Schultern. »Meinetwegen«, brummte er. Er sah Nicole nach, die mit wiegenden Hüften das Zimmer verließ. Zamorra sah aus dem Fenster.

Vor ein paar Tagen erst waren sie von irgendwo aus der Welt zurückgekehrt, und in der Zwischenzeit hatte sich auf seinem Schreibtisch die Arbeit gestaut. Nicole und er hatten genug zu tun, den Berg Papier abzuarbeiten und nebenbei die eigenen gewonnenen Erkenntnisse und Erfahrungen auszuwerten und in der hauseigenen EDV-Anlage von Château Montagne zu speichern.

Nicole, Zamorras aufregende Lebensgefährtin und perfekte Sekretärin, eilte in das Nebenzimmer, in welchem das Telefon geschrillt hatte. Es gab eine Anzahl von Nebenapparaten in fast allen Teilen des Schlosses, so daß der Weg nicht allzuweit war, wenn jemand anrief. Sie hob ab und meldete sich.

»Hier ist Bill«, hieß es.

»Hallo«, stieß sie überrascht hervor. »Von dir hört man auch mal wieder etwas? Wo steckst du?«

»Schon in Paris«, sagte der Amerikaner. »Ich wollte euch besuchen und habe noch jemanden mitgebracht.«

»Wen?« fragte Nicole. »Manuela?«

Bill Fleming lachte leise. »Zu ihr will ich, wenn ich von euch aus weiterreise. Nein, jemand anders. Ansu Tanaar ist wieder aufgetaucht…«

Nicole zog die Stirn kraus. »Brennt wieder mal irgendwo die Welt?«

»Nein«, kam es zurück. »Laßt uns später darüber reden, ich habe kein Kleingeld mehr für den Münzautomaten. Ich komme mit einem Mietwagen und bin wohl am Abend da.«

»Schön, Bill«, rief sie. »Wir erwarten euch. Ich stelle schon mal den Whisky bereit. Bis dann.«

»So long, Nicole«, kam es noch, dann klickte es.

Sie ließ den Hörer langsam auf die Gabel sinken und kehrte ins andere Zimmer zurück.

Der Stuhl Zamorras war leer. Die Kaffeetasse lag zerschmettert auf dem Tisch, die braune Flüssigkeit tropfte bereits an den Rändern herab. Zamorra war spurlos verschwunden.

***

Unweit des Châteaus, unten im Dorf, schlug das eigenartige Phänomen noch einmal zu. Eine etwa fünfzigjährige Bäuerin verschwand mit ihrem Fahrrad von der Straße. Ein paar Menschen beobachteten das seltsame Schauspiel des hellen Leuchtens, das heller war als das Tageslicht, und ihr blitzschnelles Verschwinden. Das Entsetzen schüttelte sie. Aber es war kein Alptraum. Als einer sich der Stelle näherte, sah er im Sand die Spur des Rades. Sie hörte abrupt auf, dort wo die Bäuerin verschwunden war.

Angst griff nach den Menschen. Angst, wie sie nicht mehr geherrscht hatte, seit Professor Zamorra oben auf dem Château einzog und den Spuk jener höllischen Geister, die sein unseliger Vorfahr Leonardo de Montagne hervorgerufen hatte…

Und endlich faßte einer seinen Entschluß. »Ich reite hinauf zum Château! Vielleicht kann der Professor helfen, vielleicht kann er das Phänomen aufklären…«

Wenig später preschte ein Reiter die Straße hinauf, die zum Schloß führte. Jenes Schloß, das jahrhundertelang einen schlechten Ruf gehabt hatte und von dem jetzt Hilfe kommen sollte…

***

Der Kiefer des Totenschädels klaffte herab wie zu einem höhnischen, triumphierenden Grinsen. Tief in den dunklen Augenhöhlen schien es zu glühen, winzige, rötliche Punkte. Mit einer ruckartigen Bewegung richtete sich die unheimliche Gestalt auf und warf den schwarzen Mantel etwas zurück, der sie umwehte.

Das Skelett löschte mit einer raschen Bewegung seines Fußes einen Teil der Zeichnung im Sand. Die Kraft der schwarzen Magie verebbte, die Tore zwischen den Welten erloschen jäh.

Es hatte Sekunden gedauert, und es war überall zugleich geschehen.

Jetzt war es vollbracht.

Der Knochenmann verließ den sonnenbeschienenen Ort und verschwand in den Schatten zwischen den Häusern…

***

Der große, schnelle Reisewagen, den Bill Fleming gemietet hatte, raste wie ein Pfeil in Richtung Roanne. Wenn sie erst einmal die kleine Stadt an der Loire erreicht hatten, war es bis Feurs und dann hinauf zum Château Montagne nur noch ein Katzensprung.

Der blonde Amerikaner, der einen Lehrstuhl für Historie an der Harvard University innehatte, aber trotzdem ebensowenig einem trockenen Akademiker glich wie Professor Zamorra, spielte förmlich mit dem Wagen, der auch für neuamerikanische Verhältnisse noch »klein« war. Bill hatte den Wagen aus dem Park des Autoverleihs herausgegriffen, der der schnellste und dabei verhältnismäßig groß war, obgleich es für einen französischen Verleih ungewöhnlich war, ein fremdländisches Fabrikat zu führen. Bill zeigte sich mit dem 733i der Bayerischen Motorenwerke jedenfalls zufrieden.

Neben ihm räkelte sich eine etwa fünftausend Jahre alte und sehr weibliche Gestalt im bequemen Beifahrersitz und spielte leicht gelangweilt mit der Stereoanlage. Dabei hütete sie sich, ihre Hände zu benutzen. Warum auch, wenn man telekinetische Kräfte besaß?

Bill mußte sich sehr zusammenreißen, um sich nicht von ihrer Erscheinung ablenken zu lassen. Der hautenge, glitzernde Overall mit dem breiten weißen Gürtel und den wadenhohen, ebenfalls weißen Stiefeln betonte ihre schlanke, gutgewachsene Gestalt bis aufs Äußerste. Schwarzes, seidiges Haar, das zum Darinwühlen einlud, fiel bis auf ihre Hüften herab und umspielte weich ein ebenmäßiges, edel wirkendes Gesicht mit jettschwarzen Augen. Das Auffallendste jedoch war ihre Haut.

Samtweich und - golden!

Die anderen Fluggäste, das Flug- und Flughafenpersonal und die Zollbeamten hatten das Gold für Körperbemalung gehalten. Dabei war es echt, war die natürliche Haarfarbe des Mädchens, das berauschend schön war, blutjung aussah und doch älter war als jeder lebende Mensch.

Ansu Tanaar!

Damals, ehe Lemuria in den Fluten des Ozeans versank, war sie Priesterin des höchsten Gottes gewesen. In der Weißen Stadt hatten sie den Untergang des Kontinents überstanden; damals, als die Schamanen der Limurer einen Pakt mit einer fremden Dämonenrasse eingingen und der Kontinent versank, wurde die Weiße Stadt in eine Dimensionsblase geschleudert. Nur zweimal gelang es Menschen der Erde, einen Weg in diese Dimensionsblase zu finden. Leonardo de Montagne, der dunkle Magier, war der erste, und er zwang Ansu Tanaar in den Tiefschlaf, nachdem er sie nicht völlig besiegen konnte. In einem gläsernen Schrein überdauerte sie mehr als neunhundert Jahre, bis Leonardos späterer Nachfahre, Zamorra, auftauchte und sie mit dem Lebenskuß wieder erweckte, wie einst der Prinz Dornröschen ins Leben zurück rief.[1]

Aber die Weiße Stadt existierte nicht mehr.

Ansu Tanaar selbst hatte sie in die Wirklichkeit zurückgebracht. Und jene furchtbaren außerirdischen Dämonen, die Meeghs, hatten sie völlig zerstört. Millionen von Lemurem waren gestorben, aber ihr Sterben hatte eine Katastrophe für den Rest der Welt verhindert. Lemuria war nicht wieder aus den Fluten aufgetaucht, wie die Meeghs es beabsichtigt hatten, und der Auftauch-Erdbebenschock hatte keine weitere Sintflut mehr erzeugen können, die die gesamte Welt verwüstet hätte.

Der Schock über die Auslöschung der Stadt hatte ihr das Gedächtnis genommen; vielleicht wäre sie sonst daran zugrunde gegangen. Und der geheimnisumwitterte Merlin, der Zauberer vom Artushof, der ebenfalls die Jahrhunderte überdauert hatte, nahm sich ihrer an.

In einer fremden Dimension hatte Zamorra sie wiedergefunden. Dort gewann sie ihre Erinnerung zurück, und die Erde sah sie wieder. Denn jene fremde Welt war nicht mehr zu retten, die Mächte des Bösen waren auf dem Vormarsch. Zamorra und Ansu Tanaar hatten nur ihr Leben und das der anderen in jene Welt verschlagenen Menschen retten können. Dabei hatte Zamorra unter anderem zwei Mädchen kennengelernt, Zwillinge, die telepathische Fähigkeiten entwickelten, wenn sie beisammen waren.

Bill lächelte. Der BMW fegte durch eine scharfe Kurve und verlor dabei keinen Millimeter Bodenkontakt, und mit einer spielerischen Lenkbewegung fing Bill Fleming ihn ab, als er BMW-typisch mit dem Heck auszubrechen drohte. Die Tachonadel zitterte um die 190 und hatte damit die Höchstgeschwindigkeit des 3,3-Liter-Wagens längst nicht ausgeschöpft. Um Geschwindigkeitsbegrenzungen kümmerte der Amerikaner sich nicht und genoß es, hier ein wenig über die Stränge zu schlagen. In den USA galt es schon als todeswürdiges Verbrechen, die Höchstgeschwindigkeit von 88 km/h zu überschreiten. Auch hier in Frankreich überschritt er die Höchstgeschwindigkeit um annähernd das Doppelte und freute sich schon auf einen nächtlichen Autobahntrip in Germany. Der begeisterte Autofahrer in ihm konnte sich dort wieder einmal voll austoben und dem Geschwindigkeitsrausch hingeben. Zum Teufel mit der künstlich herbeigeredeten Energiekrise…

»Sag an, schöne Fee. Was hat Merlin gemurmelt?« fragte er.

Ansu Tanaar, die Lemurerin, stellte ihre Para-Spielerei mit der Stereoanlage ein. »Bitte?«

Bill grinste. »Ich kann zwei und zwei zusammenzählen und komme dabei immerhin auf drei Komma neun-neun-neun… daß du mit dem ollen Druiden irgendwo zusammensteckst, weiß ich von Zamorra, und da du eine Zeitlang untergetaucht bist, nehme ich an, daß du in Merlins Burg warst. Er hat dich wegen irgendeiner Sache losgeschickt.«

»Hundert Punkte«, sagte die Goldhäutige. »Ich wohnte bei Merlin.«

»Und?« fragte Bill. »Mit welchem Auftrag hat er dich zu Zamorra entsandt? Ich weiß zwar, daß ich eine attraktive Erscheinung bin, aber von allein wärst du wahrscheinlich kaum zu mir ins Auto gestiegen…«

»Haha«, sagte Ansu Tanaar. »Du bist ganz schön von dir überzeugt, Bill Fleming.«

»Ebenfalls hundert Punkte«, erwiderte der Historiker. »Aber du weichst vom Thema ab.«

»Ich will nicht alles zwei- oder dreimal erzählen«, sagte sie ablehnend. »Wenn ich es Zamorra erzähle, erfährst du es ohnehin.«

Bill seufzte entsagungsvoll und nahm in elegantem Schwung die nächste Kurve. »Schon mal was von Energiesparen gehört?« fragte Ansu Tanaar mit einem Blick auf die Tachonadel.

Bill grinste unverschämt. »Gehört schon«, sagte er. »Bloß waren die Tanklager der Mineralölfirmen nie so voll wie jetzt. Was kann ich dafür, daß Jimmy ausflippt und sämtliche Minister sämtlicher Länder durchdrehen und in die große Panikmache einsteigen, nur weil irgendwo ein Ayatollah den Rücksturz in die Steinzeit als erstrebenswertes Lebensglück verkündet?« Und prompt trat er das Gaspedal noch ein wenig weiter durch.

»Werde bloß nicht politisch«, murmelte sie. »Davon verstehst du nämlich ebenso wenig wie von religiösen Phänomenen, die ganz erheblich mit in den Ayatollah-Komplex hineinspielen…«

»Möchtest du auch gerne total verschleiert herumlaufen?« fragte Bill und musterte Ansu mit einem raschen, ungenierten Seitenblick.

Die Lemurerin lächelte fein.

»Es kommt nicht auf die Kleidung an«, sagte sie, »sondern auf die Seele.«

Der BMW 733i raste Roanne entgegen. Bill Fleming schwieg.

***

Professor Zamorra riß die Augen auf. Während er seinen Sturz abfing, da der Stuhl von einem Sekundenbruchteil zum anderen unter ihm verschwunden war, versuchte er bereits, so viel wie möglich zu erkennen.

Es war eine groteske Situation, die verfilmt, vielleicht ein glänzender Klamauk-Erfolg geworden wäre. Aber in dem Augenblick, in welchem es geschah, war weder Zamorra noch den anderen Beteiligten zum Lachen zumute.

Zamorra stürzte und prallte auf. Es gelang ihm, mit den Ellenbogen abzufedern und die Aufprallwucht zu lindem. Die Kaffeetasse mußte seiner Hand noch vor der Ortsversetzung entfallen sein, erkannte er blitzschnell.

Da waren noch andere Menschen.

Ein junger Mann mit einer uralten Flinte…

Ein heulender, knurrender grauer Wolf…

Eine schwarzhaarige Frau, die in Nicoles Alter sein mochte…

Eine Gruppe bestehend aus einem Mann und zwei blonden Mädchen.

Und eine etwa fünfzigjährige Frau in ziemlich einfacher Kleidung.

Eine illustre Gesellschaft, zumal der Wolf die Dreiergruppe anzuspringen beabsichtigte, der junge Mann seine uralte Flinte auf das Viech richtete und die Bauersfrau auf ihrem Fahrrad genau auf den Wolf zuhielt. Woody Allen hätte es nicht dramatischer gestalten können. Geradezu im letzten Sekundenbruchteil nahm der junge Mann den Finger wieder vom Abzug, weil ihm die Radlerin in die Schußbahn kam. Sie rammte den Wolf im Moment des Absprungs. Das Tier stürzte und jaulte schrill auf, biß um sich, ohne ein Ziel zu finden, und hetzte dann in weiten Sprüngen davon, verschwand irgendwo zwischen den Häusern. Die Radlerin kam durch den Zusammenprall ebenfalls zu Fall und stürzte genau in das Liebes-Trio.

Zamorra rieb sich die Augen. Das durfte doch nicht wahr sein!

Die drei trennten sich voneinander.

Zamorras Augen weiteten sich überrascht.

Die beiden Mädchen, die sich ihm in paradiesischer Nacktheit präsentierten, kannte er.

Die telepathischen Zwillinge! Uschi und Monica Peters!

In diesem Moment begann er zu ahnen, daß hier etwas oberfaul war.

***

Es waren fast zu viele Eindrücke, die auf Zamorra wie auch auf die anderen einstürzten, aber dieser Eindruck des Wiedererkennens überwog. Zamorra ging auf die beiden Mädchen zu. »Wiedersehen macht Freude«, sagte er immer noch verblüfft.

»He, der Dämonenprofessor!« stieß Uschi - oder war es Monica? - hervor, Zamorra schaffte es nie auf Anhieb, die beiden Zwillinge auseinanderzuhalten. »Wie kommen wir alle denn hierher?«

Die Bauersfrau klopfte sich den Staub vom Kleid. »Was?« keifte sie, an Zamorra gewandt, »Sie kennen die da, Monsieur le professeur? Ich bin entsetzt!«

Wodurch Zamorra zu der Erkenntnis kam, daß die Bäuerin ihn ebenfalls kennen mußte, wenngleich er sie auch nicht sofort in die richtige Schublade bringen konnte; immerhin hatte sie französisch gesprochen. Der junge Mann mit der uralten Flinte dagegen gab einen russischen Fluch von sich und wollte hinter dem Wolf herwetzen.

»Stoj!« schrie Zamorra ihn an. »Halt! Warten Sie!« Er kramte seine sparsamen Russischkenntnisse zusammen und versuchte dem Mann klarzumachen, daß sie zunächst einmal zusammenbleiben mußen, bis feststand, ob sie sich in ungefährlichem Gebiet befanden oder nicht. Zamorra hatte da - ebenso wie Uschi und Monica -einschlägige Erfahrungen gesammelt…

Unwillig trottete der Russe zur Gruppe zurück.

Zamorra warf einen raschen Blick in die Runde. Sie befanden sich am Rand einer ehemals weiß gekalkten Stadt. Die Häuser mußten schon seit ein paar tausend Jahren leerstehen, waren aber nicht unkrautüberwuchert. Erstaunt registrierte der Professor, daß es zumindest in der näheren Umgebung nicht einmal einen Grashalm zwischen den Häusern gab. Die Vegetation begann erst ein gutes Dutzend Meter weiter, dafür aber direkt in Form eines farbenprächtig blühenden Dschungels.

Vorsicht, dachte Zamorra. Er entsann sich an das Land der mordenden Blumen, in dem er mit den Zwillingen und Ansu Tanaar gewesen war. Hinter der buntesten Pracht hatte sich die tödlichste Gefahr verborgen… [2]

Er sah in die Runde. Da stand die Schwarzhaarige und betrachtete interessiert den Mann, der mit den Zwillingen aufgetaucht war und am Boden kauern geblieben war. Offensichtlich wagte er nicht, aufzustehen. Den Telepathinnen dagegen machte ihre Nacktheit offensichtlich ebensowenig aus wie die giftigen Blicke der leise vor sich hinzeternden Bäuerin, die sich abwechselnd über die Unmoral der heutigen Jugend und den Wolf mokierte, der ihr den Vorderreifen zerbissen hatte. Der junge Russe stand unschlüssig da und traute sich nicht, allzu ungeniert zu den Mädchen zu sehen. Zamorra grinste.

»Wir sollten uns vielleicht erst einmal gegenseitig bekanntmachen«, schlug er vor. Die anderen hatten offenbar bis auf die Zwillinge, die ähnliche Erlebnise schon hinter sich hatten, überhaupt nicht begriffen, was geschehen war. Sie waren irgendwohin versetzt worden, vielleicht in eine andere Dimension, vielleicht auf einen anderen Planeten oder an einen unbekannten Fleck der Erde. Wer konnte es in diesem Augenblick mit Sicherheit sagen?

Zamorra beschloß, in die Rolle des Anführers zu schlüpfen. Dank seiner Erfahrungen war er am flexibelsten. »Mein Name ist Zamorra«, sagte er, »ich bin Parapsychologe.«

Nacheinander stellten sich die anderen vor. Boris Goranin sprach außer seiner Heimatsprache auch englisch und französisch, und da sich herausstellte, daß die Bäuerin in Fremdsprachen unbedarft war, entschied man sich dafür, sich in Französisch weiter zu unterhalten. Daduch wurde niemand sonderlich benachteiligt.

Als Rolf Kaiser erklärte, Student zu sein, traf ihn wieder ein giftiger Blick der Bäuerin. »Hab ich’s mir doch gedacht«, keifte sie. »Immer diese Studenten! Haben nichts anderes im Kopf als…«

»Halten Sie doch endlich den Mund!« fuhr Rolf sie an, dem es langsam sauer aufstieß. Was konnten die Mädchen und er dafür, daß es sie ausgerechnet im Bett erwischt hatte? »Wenn Ihnen unser Zustand nicht gefällt, dann machen Sie doch die Augen zu!«

»Mir gefällt er eigentlich ganz gut«, ließ sich Patsy Lobone lächelnd vernehmen und stellte sich vor. »Sie sehen nicht schlecht aus, Rolf.«

Die Bäuerin ließ ein verächtliches Schnauben hören. »Noch so ein verdorbenes Geschöpf!«

Plötzlich dämmerte es Zamorra. In Feurs hatte er sie schon einige Male gesehen. »Sie müssen Madame Delaque sein«, sagte er.

»Ganz recht, Professor!« ereiferte sie sich. »Womit habe ich es verdient, mit vier solch verkommenen Subjekten Zusammensein zu müssen? Und Sie kennen diese beide Dämchen dort auch noch? Ich hatte aber etwas anderes von Ihnen erwartet!«

Zamorra lächelte.

»Vielleicht kann jemand ein paar Teile entbehren, damit sie sich etwas verhüllen können«, schlug er vor.

»Ich stelle meine Jacke und mein Hemd zur Verfügung«, sagte der Russe spontan. Es war warm genug, darauf verzichten zu können, wie auch die anderen feststellten.

»Nein, danke«, wehrte Uschi ab. »Damit sehen wir ja noch ablenkender aus als jetzt. Aber Schuhe könnten wir gebrauchen. Wer weiß, wie viele Bierflaschen die letzte Abteilung Touristen hier zerdeppert hat; Wenn man in die Scherben tritt…«

»Ich glaube kaum, daß es hier jemals Touristen gegeben hat«, sagte Zamorra.

»Dann greife ich eben zu«, erklärte Rolf Kaiser und knotete sich die Jacke des Russen umständlich um die Hüften. Amüsiert verfolgte Patsy seine Bemühungen.

»Sie fragen sich wahrscheinlich«, ergriff Zamorra wieder das Wort, »wie Sie hierhergekommen sind. Ich hoffe, es Ihnen erklären zu können.«

»Aha«, sagte Patsy. »Sie sind vielleicht der verrückte Wissenschaftler, der uns mit seinen Experimenten hergezaubert hat?«

Marie Delaques Unterkiefer fiel förmlich herab. Aus weitaufgerissenen Augen starrte sie die Amerikanerin an, die diese für die Bäuerin ungeheuerliche Anschuldigung so gelassen hervorgebracht hatte.

»Nicht ganz«, sagte Zamorra. »Wir alle sind durch Weltentore hierhergebracht worden. Ich nehme an, daß wir uns in einer anderen Dimension befinden, die gewissermaßen neben der unseren liegt. Jemand muß uns mit magischer Kraft hergeholt haben.«

»Magie«, brummte Rolf. »Mit Verlaub, Professor, aber ich fürchte, daß Sie nicht alle Tassen im Schrank haben.«

Zamorra wechselte einen raschen Blick mit den beiden Mädchen. Uschi runzelte die Stirn, dann nickte sie und griff nach der Hand ihrer Schwester. »Rolf«, sagte sie, »soll ich dir sagen, was du gerade denkst?«

Er sah sie perplex an. »Was soll das?«

»Wir wollen dir beweisen, daß es Magie gibt«, sagt Uschi. »Denk irgend etwas!«

Und sie sagte es ihm. Rolf wurde blaß. Er trat ein paar Schritte zurück. »Das - das muß Zufall gewesen sein! Ihr habt es erraten!«

»Noch ein Versuch?« fragte sie.

Von da an schwieg Rolf. Das Experiment war überzeugend. Zamorra tat ein Übriges hinzu.

Er war nicht gerade ein geübter Magier, und seine Para-Kräfte waren ziemlich schwach ausgeprägt. Aber er entsann sich einer Zauberformel, die er einmal gelesen hatte, und streckte die Rechte aus. Leicht bewegte er die Finger, und unhörbar murmelten seine Lippen den Spruch. Ein kleines bläuliches Flämmchen züngelte auf seiner jetzt gestreckten Handfläche auf, tanzte ein paar Sekunden lang und erlosch dann.

»Unglaublich!« ächzte Marie Delaque. Sie, aus Feurs stammend, wußte, daß Zamorra ungewöhnliche Fähigkeiten besaß, aber sie hatte sie nie gesehen. Nun war sie um ein Erlebnis reicher, das sie noch nach Jahrzehnten ihren Enkeln erzählen würde.

»Das zum Thema Magie«, sagte Zamorra. »Wir sollten versuchen, festzustellen, ob in dieser verfallenen Stadt Gefahren lauern. Denn man hat uns bestimmt nicht ohne Grund hierher versetzt, so bunt zusammengewürfelt wie wir sind.«

»Sie meinen, unser wohlmeinend jr Freund wohnt dort irgendwo?« fragte Patsy.

Zamorra nickte. »Es ist nicht auszuschließen. Nach dort«, er deutete auf die Farbenpracht des Dschungelrandes, »möchte ich eigentlich nicht so gern. Vielleicht gibt es da böse kreischende Affen, die einem Kokosnüsse an den Kopf werfen.«

Patsy lächelte.

»Vielleicht«, ließ sich der immer noch blasse Rolf Kaiser vernehmen, »sollten wir uns auch darum kümmern, wie wir zurückkehren. Was halten Sie davon, Zamorra?«

Der Professor nickte. »Daran denke ich schon die ganze Zeit. Aber wir können nur zurück, wenn wir wissen, auf welche Weise wir geholt worden sind. Und ich stelle mir vor, daß des Rätsels Lösung in der Stadt liegt.«

»Ich dachte, Sie könnten zaubern«, murmelte Rolf.

Zamorra ging nicht darauf ein. »Boris, Sie haben ein Gewehr. Wir sind also, was Gefahren angeht, nicht ganz unbewaffnet.«

»Die Ladung ist für den Wolf«, knurrte Boris Goranin finster. »Irgendwann erwische ich ihn. Das Biest hat lange genug unsere Tiere gerissen.«

Zamorra zuckte mit den Schultern. »Vielleicht ist der Wolf jetzt unwichtig geworden«, sagte er. »Vielleicht gibt es in der Stadt schlimmere Dinge. Wir sollten uns langsam in Bewegung setzen.«

»Und das da?« fragte die Bäuerin und deutete auf ihr defektes Fahrrad.

»Es gibt zwei Möglichkeiten«, erklärte Zamorra. »Die eine besteht darin, daß das Ding hier liegen bleibt. Die andere Möglichkeit ist, daß Sie auf der Felge weiterfahren.«

Keuchend stieg Marie Delaque auf, gab es aber schon nach zwei Metern auf. Der Sand war locker, davon abgesehen, daß der zerbissene platte Reifen das Fahren auch noch erschwerte. Schimpfend lehnte sie das Fahrrad sorgsam an die Wand des ersten Hauses und schloß sich der Gruppe an.

Plötzlich blieb Zamorra stehen. Er wandte sich um und lief zum Dschungelrand. Mit etwas gemischten Gefühlen betrachtete er die Stämme, Zweige, Ranken und Blüten, dann griff er zu, und riß eine besonders prächtige Blüte ab. Mit seiner Beute kam er zur Gruppe zurück.

»Uschi?« fragte er.

»Ja?« erwiderte das Mädchen überrascht.

Zamorra steckte ihr die Blüte ins Haar. »Damit ich euch zwei auseinanderhalten kann«, sagte er.

Uschi lachte.

Aber als sie weitergingen, fing Zamorra einen finsteren Blick Rolf Kaisers auf.

***

Langsam trottete der alte, graue Wolf durch die leeren Straßen. Sorgfältig hielt er sich von der Gruppe der Menschen fern.

Er hatte das Unheimliche gespürt, ehe es nach ihm griff, aber sein Heulen hatte es nicht abwehren können. Jetzt war er hier, und seine feinen Sinne spürten, daß die Menschen ihm nicht wohl gesonnen waren. In der ersten Schockreaktion war er geflohen, und er hielt sich auch jetzt vorsichtig weitab auf Parallelstraßen.

Seine Sinne reagierten auf etwas, das in der Stadt auf ihn und die anderen lauerte. Nicht umsonst sagte man Tieren nach, ein feineres Empfindungsvermögen zu besitzen als Menschen. Fest stand, daß der Wolf etwas spürte, was ihm gar nicht gefiel. Es war unheilvoll und drohend.

Und doch wich er nicht aus, sondern folgte der Gruppe der Menschen. Denn selbst er, der Einzelgänger, der von seinem Rudel ausgestoßen worden war, wußte, daß er als einzelner in dieser fremdartigen Welt verloren war. Er brauchte, um überleben zu können, den Schutz der Menschengruppe. Auch wenn sie ihm feindlich gesonnen war.

***

Der Knöcherne spreizte Zeige- und Mittelfinger beider Hände und legte die Knochenspitzen gegeneinander. Auf diese Weise entstand ein Quadrat, in welchem es zu flimmern begann. Ein Bild entstand wie auf einer kleinen Mattscheibe, aber es war mehr als ein Bild. Es war räumlich.

Eine Gruppe von Menschen bewegte sich stadteinwärts.

Das schwache Glühen in den Augenhöhlen verstärkte sich. Klappernd schlugen die Kiefer gegeinander, als der Knochenmann triumphierend lachte. Es war ihm gelungen, die Menschen mit seinem Schrotschuß-Weltentor in seine Welt zu holen. An verschiedenen Stellen gleichzeitig war das Raum-Zeit-Gefüge undicht geworden und hatte Menschen herübergerissen auf diesen Planeten irgendwo in einem fernen Weltraum.

Er hatte sie nicht gezielt ausgewählt. Wozu auch? Es genügte ihm, daß es Menschen waren. Um wen es sich handelte, war vollkommen gleichgültig. Jetzt waren sie da, und bald schon…

Knochenrasselnd schüttelte er sich vor freudiger Erwartung. Das Bild Zwischen seinen Knochenfingern erlosch wieder.

Den Wolf hatte er nicht gesehen…

***

»Unglaublich«, sagte Bill Fleming. Er ließ sich in einen der weichen und niedrigen Sessel fallen. »Bist du sicher, daß du nicht geträumt hast und Zamorra irgendwo in einem versteckten Winkel hockt und sich ins Fäustchen lacht?«

Energisch schüttelte Nicole den Kopf. Zur Abwechslung trug sie wieder einmal blond und kurz. »Du kennst Zamorra fast so gut wie ich«, sagte sie. »Nein, er ist wirklich verschwunden, und wahrscheinlich auf die gleiche Weise, von der Monsieur Golaux berichtete.« Sie warf dem Mann einen kurzen Blick zu, der aus Feurs heraufgeritten war. »Er dachte, Zamorra könne helfen, und war nicht minder entsetzt als ich, als er erfuhr, daß Zamorra ebenfalls verschwunden ist.«

Richard Golaux sah von Nicole zu Ansu Tanaar. Die Frau mit der Goldhaut faszinierte ihn auf eigentümliche Weise. Sie war nicht nur schön… Selbst Nicole fühlte sich auf eigenartige Weise von der Goldenen angezogen. Sie entsann sich mit wehmütigem Lächeln an ihre erste Bekanntschaft; sie war auf telepathischem Weg aus der Dimensionsblase der Weißen Stadt heraus erfolgt.

»Merlin und Gryf hatten also recht«, sagte Ansu Tanaar leise.

»Womit?« fragte Nicole verwundert. Bill rutschte auf seinem Sessel herum. Die Nachricht vom Verschwinden Zamorras erfüllte ihn mit Unruhe.

»Merlin hat mich mit einem Auftrag hergeschickt«, sagte die Goldene aus der Geisterstadt. »Daß ich Bill traf und ihn bat, mich das letzte Stück des Weges mitzunehmen, ist ein Zufall. Ich wäre ohnehin hier aufgetaucht.«

Nicole trommelte nervös mit den Fingern auf der Sessellehne. Sie sah abwechselnd zu Golaux, Ansu und Bill. Es gab eine Zeit, in der Bill sie mit mehr als freundschaftlichen Gefühlen betrachtet hatte. Er mochte sie immer noch sehr, aber inzwischen hatte er einerseits eingesehen, daß sie bei Zamorra in festen Händen war, und andererseits war ein Mädchen namens Manuela Ford aufgetaucht, dem er äußerst zugeneigt war.

»Was ist nun mit dem Auftrag?« fragte Nicole. »Bis jetzt gab Merlin Hilfestellung. Daß er Aufträge und Befehle erteilt, ist neu!«

Ansu Tanaar beugte sich leicht vor.

»Merlin hat, gelinde gesagt, die Schnauze voll«, sagte sie unverblümt. »Normalerweise hätte er sich selbst um diese Sache gekümmert, aber er hat in Irland genug um die Ohren. Das heißt, er hat sogar weichen müssen. Teri und Gryf mußten den eigentlichen Kampf ausfechten, zusammen mit ein paar Leuten, die ihr noch nicht kennt. Doch die Meeghs sind zurückgeworfen, jetzt geht es darum, die Verhältnisse wieder zu normalisieren. Ein schönes Stück Arbeit, und Merlin kann nicht auf zwei Hochzeiten zugleich tanzen.«

»Meeghs?« fragte Nicole verblüfft.

Ansu Tanaar nickte. »Sie greifen verstärkt nach der Macht. Es gelang, sie zu vertreiben, wieder einmal. Doch sie werden zurückkehren. Die Hölle soll sie verschlingen. Merlin sah keine andere Möglichkeit, als den Mann seines Vertrauens auszusenden. Und das ist Zamorra. Der große Merlin hat noch einiges mit ihm vor.«

»Du scheinst ziemlich viel von dem zu wissen, was Merlin plant«, sagte Nicole.

»Jeder, der eine Weile auf Caermardhin gelebt hat, weiß, was Merlin plant«, sagte die Lemurerin.

Nicole schluckte. Mit Zamorra hatte sie etwa eine Woche auf Merlins unsichtbarer Burg verbracht, aber Einblick in die Pläne des geheimnisvollen Wesens hatten sie dabei nicht gewonnen. Aber vielleicht hatte Merlin seine Karten nur nicht aufdecken wollen. [3]

»Und was plant Merlin?« fragte Nicole.

Ansu Tanaar machte eine abweisende Handbewegung. Ihr Glitzeranzug schien mehr zu sein, als er aussah. Er reflektierte das durch das Fenster kommende Sonnenlicht und schien in gleißendes Feuer getaucht zu sein.

»Du kennst Lemuria«, sagte sie.

Nicole und Bill nickten gleichzeitig.

»Du weißt, daß die Lemurer vor Äonen mit ihrer Magie das Weltall beherrschten und fremde Planeten besiedelten«, fuhr Ansu Tanaar fort. »Bis jene Dämonenrasse kam, mit der unsere frevelnden Schamanen einen Pakt eingingen, der letztendlich dazu führte, daß Lemuria in den Fluten versank und das interstellare Reich verging.«

Wieder nickte Nicole, diesmal allein. Golaux lauschte verständnislos. Er begann zu fürchten, in einen Club von Science-fiction-Freaks geraten zu sein und glaubte nicht mehr daran, daß es von dieser Seite Hilfe für Marie Delaque gab.

»Auf einer der Welten ist das Böse erwacht. Seit Äonen tot, lauert etwas auf das Leben und greift nach der Ursprungswelt. Zamorra soll es verhindern. Durch ein Weltentor soll er jenen Planeten erreichen und das Böse besiegen.«

»Was ist dieses Böse?« fragte Nicole.

»Merlin weiß es selbst nicht«, erwiderte die Lemurerin. »Ich sollte den Meister des Übersinnlichen begleiten, weil ich dort, an Ort und Stelle, vielleicht mit meinem Wissen helfen könnte.«

Nicoles Zunge glitt blitzschnell über die spröde gewordenen Lippen.

»Ich glaube«, sagte sie gedehnt, »das Böse von jener fernen Welt ist Merlin und dir zuvorgekommen. Es hat den einzigen Gegner, den es gibt, aus der Welt entfernt.«

***

Je weiter sie in die Stadt vordrangen, desto trostloser erschien sie den Menschen. Sie war auf eine furchtbare Weise leer. In Geisterstädten, wie es sie auch auf der Erde gab, beispielsweise jenen verlassenen Goldgräberstädten im »Wilden Westen«, gab es wenigstens noch wucherndes Unkraut und hin und wieder Ratten oder ähnliche Tiere, die sich in den verlassenen Bauten einquartiert hatten. Aber hier gab es das alles nicht. Nicht einmal Fäulnis- und Modergeruch war wahrzunehmen. Die Stadt war so tot, wie es toter nicht mehr ging, war steriler als das Forschungslabor einer Universitätsklinik oder die Brennkammer eines Atomkraftwerks. Kein Vogel am Himmel, kein Insekt im Sand, keine Spinne in den leeren, unverglasten Fensterhöhlen. Nur sandige, breite Straßen und schmale Seitengassen. Und vom Himmel die brennende Sonne…

Zamorra glich seinen Schritt den beiden Mädchen an. »Versucht, irgendwelche Gedanken festzustellen«, bat er sie.

Unwillkürlich glitt Uschis Hand zu der Blume in ihrem langen blonden Haar. Zamorra fühlte den dolchartigen Blick, den ihm Marie Delaque zuwarf, weil er mit den beiden sündigen Weibspersonen sprach. »Wir werden es versuchen«, sagte das hübsche Mädchen.

Die Gruppe war stehengeblieben. Rolf Kaiser starrte Zamorra finster an und senkte den Blick, als der Professor es bemerkte. Zamorra begann, sich seine Gedanken zu machen. Rolf war übergangslos mit dem Phänomen der Magie konfrontiert worden, und offensichtlich hatte er den beiden Mädchen positive Gefühle entgegengebracht. Daß Zamorra auf Anhieb so vertraut mit ihnen war, stieß ihm auf, zumal Zamorra ebenfalls nicht unbewandert in Sachen Magie war. Offensichtlich unterlag Rolf einem Fehlschluß und brachte die Zwillinge mit Zamorra in eine intimere Gedankenverbindung, als diesem lieb sein konnte. Eifersucht!

Dazu kam, daß Zamorra die Führungsrolle für sich beansprucht hatte. Dadurch wurde Rolf zur direkten Opposition, zum Gegner nicht nur im privaten, sondern auch im öffentlichen Bereich. Ihre Gegnerschaft war nicht zu trennen.

Ich werde ein Auge auf ihn halten müssen, überlegte der Parapsychologe.

Die Zwillinge waren in Halbtrance versunken. Gemeinsam forschten sie nach anderen Gedanken. Zamorra hätte es auch selbst versuchen können, aber er war sich nicht sicher, ob er mit seinen schwachen Parakräften etwas hätte feststellen können. Denn sein Amulett, das seine Kräfte bis ins Unfaßbare zu verstärken in der Lage war, lag wohlverwahrt im Safe im Château Montagne!

Wenn die beiden neunzehnjährigen Mädchen dagegen sich zusammenschlossen, waren sie auf dem Para-Sektor unglaublich stark. Deshalb hatte Zamorra es für besser erachtet, nicht selbst zu tasten, sondern diese Aufgabe den Zwillingen zu überlassen.

Das Amulett!

Es brachte ihn auf andere Überlegungen.

Wenn er sich im Schloß aufhielt, trug er es nicht, weil um das Château eine magische Sphäre lag, eine Schutzzone, die den Mächten des Bösen den Zugang verwehrte.

Und dennoch hatte das sich spontan bildende Weltentor ihn erwischt!

Etwas stimmte nicht. Offenbar war der Schutz, der um Château Montagne lag, doch nicht so optimal…

Sein Blick ging in die Runde. Vor ihnen öffnete sich die Straße auf einen größeren Platz. Und dort war der Sand scheinbar nicht mehr ganz so unberührt.

Waren es nicht Striche im Sand?

Eine Zeichnung?

Der Meister des Übersinnlichen wollte sich in Bewegung setzen, als Monicas Stimme ihn erstarren ließ.

»Da ist etwas«, hauchte sie.

***

Zamorra fuhr herum. »Was?« stieß er hervor. »Was ist da?«

Doch weder Monica noch ihre Schwester antworteten. Stocksteif standen sie da wie Statuen aus dem alten Griechenland. Zamorra trat auf sie zu. Seine Hand berührte sie.

Hart wie Stein waren die Körper!

Ihre Augen waren wie aus Glas. Der Lidreflex blieb aus. Zamorra atmete tief durch. Etwas stimmte nicht. Gefahr war im Verzug und griff nach den Telepathinnen.

Plötzlich überlief ein heftiges Zittern ihre schlanken Körper. Seltsame Laute drangen aus ihren halb geöffneten Lippen.

Zamorra glaubte den Schatten zu fühlen, der über sie sank.

Er mußte eingreifen! Und er griff ein. Seine Fingerspitzen berührten die Schläfen der beiden Mädchen. Zamorra führte etwas Ähnliches wie einen Kurzschluß herbei.

Augenblicklich wich die Starre von den Zwillingen. Überrascht sahen sie Zamorra an.

»He, was war los?« fragte das Mädchen mit der Blüte im Haar. »Wir waren plötzlich weg!«

Zamorra sah sie an, sah ihren warmen, nackten Körper und dachte an seine Nicole. Was mochte sie in diesem Augenblick tun? Gab es eine Möglichkeit, von ihrer Seite aus ein Weitentor zu schaffen und die Entführten zurückzuholen? Wenn es diese Möglichkeit gab, würde Nicole sie ergreifen, dessen war Zamorra sich sicher.

»Richtig«, sagte er. »Ihr wart plötzlich weg. Direkt davor hattet ihr aber Kontakt zu irgend etwas. Was war es?«

Uschi sah Monica an.

»Etwas Böses«, sagte Monica. »Wir fühlten, daß es lebensfeindlich ist. Und wir sahen einen Turm.«

Zamorra hob die Brauen.

»Einen Turm hier in der Stadt. Das ist alles.«

Boris Goranin wog die Flinte in beiden Händen. »Wo soll denn hier ein Turm stehen?« fragte er. »Ich glaube…«

»Da!« sagte Marie Delaque in diesem Augenblick. Ihre Stimme klang merkwürdig ruhig.

Zamorra fuhr herum. Er sah in die Richtung, die der ausgestreckte Arm der Bäuerin wies.

Er wunderte sich, warum ihnen das Bauwerk bisher noch nicht aufgefallen war. Aber vielleicht lag es daran, daß sich ihrer aller Aufmerksamkeit nicht auf die Dächer, sondern auf die Seitengassen und Hauseingänge konzentriert hatte. Denn wer konnte sagen, ob nicht trotz der sterilen Öde etwas in den verlassenen Häusern lauerte, das gefährlich war?

Es mochten vielleicht zwei Kilometer sein, ein Zeichen, daß die tote Stadt wohl doch größer war, als Zamorra bisher angenommen hatte. Denn es war sicher, daß dieses Gebilde im Zentrum der Stadt stand.

Ein riesiger Turm, an dessen Spitze etwas seltsam im Sonnenlicht funkelte!

***

»Wie hoch mag er sein?« brummte Rolf nachdenklich. »Fünfzig Meter?«

»Weniger«, brummte Boris. »Die Entfernung täuscht. Die Häuser sind alle höchstens zwei Etagen hoch. Demzufolge kann der Turm keine fünfzig Meter aufragen.«

»Was ist das, was da oben blitzt?« fragte Marie Delaque aufgeregt. »Professor, nun sagen Sie doch auch etwas!«

»Grumpf!« sagte Zamorra trocken.

»Bitte?« hakte die Bäuerin nach.

»Ich sollte doch etwas sagen«, erwiderte er trocken. »Nun, und ich habe ›Grumpf‹ gesagt.«

»Und was heißt das?« forschte die Bäuerin wißbegierig. »Ist das ein Zauberspruch?«

Wie auf Verabredung begannen Monica und Uschi gleichzeitig zu kichern.

Madame Delaque fuhr herum. »Ihr jungen Gänse habt es gerade nötig, eine alte Frau zu verspotten! Schämen solltet ihr euch, so herumzulaufen, so unmoralisch…«

Uschi lächelte spitzbübisch. »Was denn, ich bin doch gar nicht so nackt. Ich trage doch immerhin eine Blume im Haar…«

»Ach, laßt mich doch in Ruhe!« keifte Marie. »Professor, ich verstehe nicht, daß Sie so etwas zulassen!«

»Ich habe andere Sorgen, Madame«, sagte Zamorra betont schroff. »Ich…«

»Ich weiß«, fuhr sie ihn an. »Sie sind ein Mann! Und Männer denken alle nur an…«

»Schnauze!« brüllte Zamorra in höchster Lautstärke. Es fehlte nicht viel, und Marie Delaque wäre rückwärts gestürzt. Sie wich zurück und lief dunkelrot an. Zamorra grinste.

»Pardon, Madame, aber ich glaube, das war die einzige Möglichkeit, Ihren Redefluß zu stoppen. Wie und ob überhaupt sich jemand kleidet, sollte jedem selbst überlassen bleiben. Es kommt nicht auf die Kleidung, sondern auf die Persönlichkeit an. Bis jetzt hat sich noch niemand darüber aufgeregt, daß an Ihrem Kleid ein Knopf abgesprungen ist und daß es zudem einen ziemlich großen Bratensoßenfleck aufweist! Und jetzt halten Sie endlich den Mund. Wir sitzen alle in einem Boot und müssen Zusammenhalten. Ich kenne die beiden Damen gut genug, um mir ein positives Urteil über ihren Lebenswandel bilden zu können. Sie sind bestimmt schon öfter in die Kirche gegangen als Sie, Madame!«

Zur Abwechslung wurde Marie blaß. Mit den Kirchgängen hatte sie in der Tat nie sonderlich viel im Sinn gehabt und fühlte sich jetzt durchschaut. »Professor«, stammelte sie.

Zamorra winkte ab. Die ständigen Tiraden der wohlbeleibten Dame gingen nicht nur ihm auf die Nerven. Es gab Wichtigeres als die Einhaltung von Nacktheitstabus.

»Ich nehme an, daß dort im Turm das Zentrum der Macht ist«, sagte er. »Alles deutet darauf hin.«

»Und was können wir tun?« fragte Patsy Lobone.

»Den Wolf erschießen«, brummte Boris auf russisch. Zamorra warf ihm einen tadelnden Blick zu. »Nicht ablenken, Towarischtsch«, murmelte er.

Der junge Russe grinste und klopfte auf den Gewehrschaft. »Mein Vater hat das Ding persönlich geladen, und seine Pulvermischungen sind berüchtigt«, sagte er. »Wenn ich abdrücke, fällt der Turm um, wetten?«

Patsy schenkte ihm ein géwinnendes Lächeln und sah wieder zu Rolf Kaiser hinüber. Der Student hielt sich im Hintergrund, aber es war ihm anzusehen, daß es hinter seiner Stirn arbeitete. Er suchte nach irgend etwas, um Zamorras Führungsposition umzustoßen.

Zamorra erkannte es. Er erkannte auch, daß er jetzt nicht mehr auf Marie Delaque zählen konnte, falls es zu einer Auseinandersetzung kam. Patsy und Boris… Es war nicht sicher, wie sie sich entscheiden würden. Er kannte sie nicht gut genug.

»Er braucht nicht umzufallen«, griff er das Thema wieder auf. »Hauptsache, wir kommen hinein und finden den Drahtzieher, der uns hierher versetzt hat.«

»Dann sollten wir uns beeilen«, schlug Boris vor. »Es wird bald dunkel.«

Zamorra zuckte unwillkürlich zusammen und sah auf seine Armbanduhr. Auch Patsy starrte den Russen ungläubig an.

»Eure Uhren könnt ihr vergessen«, sagte Boris gelassen. »Wir sind von überall auf der Welt zusammengewürfelt, für jeden von uns herrscht eine andere Uhrzeit. Aber für uns gemeinsam herrscht die Zeit, die hier gilt. Achtet auf den Stand der Sonne.«

Zamorra sah zum Himmel empor. Er schluckte unwillkürlich. Vorhin hatte der Feuerball noch höher gestanden. Das hieß, daß es tatsächlich rapide der Nacht entgegenging.

Er erinnerte sich wieder an die Zeichnung auf dem großen Platz, die er entdeckt hatte. »Da vorn ist etwas«, sagte er. »Wir sollten es uns ansehen.«

In diesem Moment sah er einen Schatten in einem Hauseingang verschwinden.

***

»Wir müssen irgend etwas tun«, sagte Bill Fleming. Er erhob sich, griff nach dem Whiskyglas und trank es im Stehen aus. Es war ohnehin nicht mehr viel darin. Dann trat er ans Fenster und sah hinaus.

»Ich glaube nicht daran, daß Zamorra gezielt ausgeschaltet worden ist«, sagte er. »Ich nehme eher an, daß eine Anzahl von Pesonen wahllos überall auf der Erde erwischt worden ist. Warum hätte sonst ausgerechnet Madame Delaque verschwinden sollen, die nie in ihrem Leben mit der Schwarzen Familie oder anderen dämonischen Wesenheiten zu tun hatte?«

»Das ist wahr«, sagte Richard Golaux. »Madame Delaque ist eine durch und durch aufrechte Dame, allerdings etwas streitbar, wie Monsieur Delaque zu bestätigen wissen wird…«

»Letzteres ist unerheblich«, wehrte Bill Fleming ab. Er sah Nicole und die Lemurerin an. »Was haltet ihr von dieser Theorie?«

»Jemand nimmt«, sagte Ansu Tanaar bedachtsam, »eine Schrotflinte und zielt auf einen Käse. Er drückt ab - und siehe, im Käse sind so viele Löcher, daß er ihn als Schweizer Käse verkaufen kann.«

»Die Löcher sind Weltentore«, sagte Nicole.

»Unglücklicherweise«, fuhr die Lemurerin fort, »beginnt der Käse durch hohe Temperaturen zu schmelzen. Die Löcher schließen sich wieder. Aber eine Anzahl Fliegen hatte sich in diesen Löchern niedergelassen.«

»Du meinst… Zamorra und alle möglichen anderen Leute, die von den Weltentoren erfaßt wurden, sind… tot?« fragte Bill entgeistert.

»Vielleicht«, erwiderte die Goldene. »Vielleicht sind sie aber auch rechtzeitig auf der anderen Seite wieder aus den Löchern herausgekommen.«

»Das alles bringt uns nicht weiter«, sagte der Historiker grimmig. »Du redest Gummi, Goldmädchen. Vielleicht und wenn und aber… wie groß sind die Chancen für Zamorra, verdammt? Siehst du eine Möglichkeit, ihn zurückzuholen?«

Ansu Tanaar erhob sich jetzt ebenfalls.

»Ich kann es noch nicht sagen«, erwiderte sie. »Ich muß erst mehr wissen.«

Ihr hautenger Anzug mit dem weißen, breiten Gürtel und den weißen Stiefeln schien im Sonnenlicht zu brennen.

»Nicole, hat er sein Amulett bei sich?«

Ein Schatten jähen Entsetzens fiel über Nicoles Gesicht. »Nein«, stieß sie betroffen hervor. »Im Château trägt er es nie, weil das Schloß magisch abgeschirmt ist…«

»Das ist gut«, sagte Ansu zu aller Überraschung. »Wo ist das Amulett? Wenn ich es habe, kann ich den Weg zur anderen Welt öffnen!«

***

»Was war das?« fragte Zamorra. »Habt ihr es auch gesehen?«

»Was?« murrte Rolf.

»Den Schatten«, erklärte der Professor. »Er ist dort im Eckhaus verschwunden.«

»Die Stadt ist tot«, erwiderte Rolf Kaiser. »Es gibt hier kein Leben. Nicht einmal Unkraut, das sonst überall wuchert.« Er scharrte mit den Zehen im Sand, wie um seine Behauptung auch optisch zu untermauern. »Wie soll da außer uns noch ein lebendes Wesen in die Stadt gelangt sein? Und ein beweglicher Schatten kann nur von einem lebenden Wesen erzeugt werden«

»Vielleicht sind außer uns auch noch andere hierher versetzt worden«, äußerte die Amerikanerin ihre Vermutung. Boris legte die Hand auf ihre Schulter. »Und aus welchem Grund«, fragte er, »sollten sie an einer anderen Stelle materialisiert sein als wir?«

Zamorra wurde aus dem Russen nicht klug. Einmal äußerte er äußerst flexible, angepaßte Gedankengänge, ein anderes Mal wiederum wirkte er wie ein vertrottelter Bauernsohn aus Hintertupfingen.

»Bist du sicher, daß es keine Sinnestäuschung war?« fragte Uschi.

Zamorra sah zu Boden. Uschis Frage war berechtigt, und gerade von ihr akezptierte er sie eher als von jedem anderen. Die Zwillinge besaßen im Gegensatz zu den anderen Erfahrungen mit magischen Phänomenen. Das Land der mordenden Blumen war ihre erste Konfrontation mit den Mächten des Bösen gewesen, und vor nicht allzulanger Zeit waren sie in Australien zusammengetroffen - zumindest Uschi, durch den Fluch des Schamanen von ihrer Schwester getrennt. Es war erst ein paar Wochen her, um so überraschter war Zamorra gewesen, hier wieder auf die Zwillinge zu treffen.

Er erinnerte sich an die Bewegung, die er wahrgenommen hatte.

»Nein, es war keine Täuschung«, sagte er. »Da war etwas.«

Er setzte sich in Bewegung und ging auf das Eckhaus zu. Schwarz gähnte ihm die offene Tür des toten Hauses entgegen. Marie Delaque stöhnte unterdrückt auf.

Wortlos folgte das Blumenmädchen dem Parapsychologen. Uschi schloß zu Zamorra auf.

Er merkte es nicht einmal, weil er im gleichen Moment das Innere des uralten Hauses betrat. Er wechselte vom Licht in die Dunkelheit.

Frostkalte Hände schlossen sich um seinen Hals.

***

Der Wolf spürte die Gefahr. Er ahnte sie förmlich voraus und er wußte, daß nicht er es war, der bedroht wurde. Die Gruppe der Menschen war in Gefahr.

Sein Fell sträubte sich. Er spürte eine ungewisse Furcht. Vorsichtig nach allen Seiten witternd, schob er sich durch Hinterhöfe näher an die Menschen heran.

Ein Haus!

In ihm lauerte etwas. Der alte Graue witterte den Tod. Der Tod lauerte in jenem Haus. Der Wolf machte sich schmal und preßte sich an der Hauswand entlang. Er sah die Menschen draußen auf der Straße.

Gefahr für die Menschen… bedeutete Gefahr für ihn, denn er benötigte ihre Hilfe, um zu überleben und wieder in die Welt zurückzukehren, aus der er kam. Seine erwachende Intelligenz reichte nicht dazu aus, das Phänomen zu ergründen, daß er sich plötzlich über Dinge Gedanken machte, die über die normalen Freß-, Schlaf- und Paarungsbedürfnisse hinausgingen. Er begriff nicht einmal, daß er plötzlich andere, weiterreichende Gedanken bilden konnte. Er empfand es als normal.

Er mußte den Menschen helfen!

Er sah das Seitenfenster. Im Innern des Hauses war es dunkel. Dennoch überwand er seine Furcht und sprang durch die Öffnung.

Er witterte. Eine Tür…

Sie führte in den Hausflur… und dort war etwas…

Seine Nackenhaare richteten sich auf. Unter normalen Umständen hätte er den Schwanz zwischen die Beine geklemmt und wäre heulend davongeeilt. Jetzt aber galt es.

Dicht an der Wand bleibend, schob er sich vorwärts.

***

Ein gedanklicher Impuls wehte durch die Stadt. Er ging von der Spitze des Turms aus und erreichte jeden Winkel der Stadt, die größer war als ein irdisches Dorf und kleiner als eine irdische Stadt. Der Impuls trug das Unheil in sich, das Böse, und wo er auftraf, bildete sich ein kaum wahrnehmbares Leuchten. Aber das grelle Leuchten in der Spitze des Turms flammte in rhythmischen Intervallen auf.

Der böse Impuls erreichte sein Ziel. Etwas, das seit Jahrtausenden tot war und keine Hoffnung mehr besaß, merkte auf. Es waren die Überreste, deren Seelen längst in ein besseres Dasein entflohen waren.

Das, was nie den Übergang zu schaffen vermochte, war zurückgeblieben und vergangen. Wenige Reste verblieben.

Doch sie wurden erweckt aus dem Jahrtausendschlaf. Der Impuls schreckte sie auf und versprach ihnen zugleich etwas.

Leben!

Sie würden wieder leben können!

Wenn sie dem Impuls gehorchten!

Und sie stiegen aus ihren Grüften…

***

Zamorra reagierte innerhalb eines Atemzugs. Kaum spürte er die kalten Finger, die seinen Hals umspannten, als er bereits reagierte. Er hatte mit einem Angriff gerechnet. Damit, daß es andere Versprengte geben könnte, hatte er keinen Sekundenbruchteil gerechnet. Boris hatte recht. Es hätte allen magischen Gesetzmäßigkeiten widersprochen.

Zamorra machte nicht den Fehler, nach dem Gegner oder seinen Händen zu greifen. Der Fremde stand vor ihm, wie einen Schatten nahm er ihn wahr. Seine eigenen Hände schnellten direkt vor ihm empor und dann zur Seite. Seine Handkanten trafen auf etwas, das hölzern wirkte, und schmetterten es zur Seite. Der Angreifer war gezwungen, seinen Griff zu lösen. Im nächsten Moment riß Zamorra das Knie hoch und streckte das Bein.

Im Gegensatz zum Judoschlag war der Tritt nicht fair. Aber ebenso unfair war der hinterhältige Angriff gewesen. Doch der unbekannte Gegner verpackte den Tritt lautlos. Seine Hände kamen wieder, und Zamorra mußte einen heftigen Faustschlag hinnehmen. Seine eigenen Fäuste trafen auf etwas, das unter diesem Hieb zersplitterte.

Dann aber erfaßte ihn eine furchtbare Kraft und schleuderte ihn durch die Luft. Zamorra prallte, zu einer Kugel zusammengerollt, mit der Schulter gegen die Wand und siürzte.

Im Gegenlicht des Eingangs sah er den Schatten toben.

Er wandte sich Uschi zu. Etwas gefror und splitterte wie Eis in Zamorra. Er sah, wie der unheimliche Gegner nach dem Mädchen griff.

Zamorra sprang auf, aber er wußte schon im Aufspringen, daß er zu spät kommen würde. Uschi konnte dem Unheimlichen keine zwei Sekunden widerstehen, er wußte es. Er selbst hatte nur dank seines ständigen, eisernen Trainings überlebt. Er beherrschte einige asiatische Kampfsportarten, aber vor allem beherrschte er die Technik des Überlebens, beherrschte jede Bewegung im Schlaf, die ihn bei verschiedenen Kampfschlägen oder Stürzen schützen konnte.

Uschi nicht! Wehrlos war sie dem Feind ausgeliefert!

Zamorra schrie, als er sah, wie der Unheimliche Uschi erfaßte.

Aber da war noch etwas.

Etwas jagte aus der Dunkelheit hervor, ein massiger, grauer Körper, und er prallte gegen den Unheimlichen, schleuderte ihn zu Boden. Etwas wurde knirschend zermalmt, etwas rollte über den Boden, etwas entspannte sich rasselnd und klappernd. Und etwas hechelte leise. Der Wolf! schoß es Zamorra durch den Kopf. Sollte der Graue es gewagt haben, in der Nähe der Menschen zu bleiben und zu helfen?

Mit ein paar Schritten war Zamorra bei Uschi. Er griff nach ihrer Hand und sprach sie dabei an. »Ganz ruhig bleiben«, sagte er. »Es ist alles okay.«

Sie zuckte nur leicht zusammen und stand dann still neben ihm in der Düsternis. Nur die Lichter des Wolfes funkelten, als das durch die Türöffnung eindringendc Licht sie traf.

Er winselte leise.

»Okay, alter Knabe«, murmelte Zamorra. »Keiner tut dir was. Ich werde dafür sorgen. Immerhin hast du uns gerettet.«

Das Winseln verstummte.

Zamorras Hand glitt in die Hosentasche. Zwar Nichtraucher, trug er dennoch immer ein Feuerzeug bei sich. Feuer war eine der durchschlagendsten Waffen gegen das Böse.

Die Flamme sprang aus dem Feuerzeug. Flackernd kam die Flamme, erhellte den Raum undeutlich.

Ja, es war der Wolf. Zamorra atmete tief durch, als das Tier ihn und das Mädchen ansah und die Schnauze leicht öffnete. Es war wie eine Frage. Vertraust du mir?

»Ja, ich vertraue dir«, sagte Zamorra. »Alles in Ordnung.«

Der Lichtschein des Feuerzeugs erfaßte noch etwas anderes. Uschi stöhnte unterdrückt auf.

Auf dem Boden lag ein Skelett.

Mit einem blitzschnellen Biß hatte der Wolf den Kopf des Skelettes abgetrennt. Grinsend lag der Schädel einen Meter von dem Rumpf entfernt. Ein Toter hatte Zamorra und das Mädchen morden wollen!

»Eine Fackel«, sinnierte Zamorra. »Wir müßten eine Fackel haben. Es ist auf die Dauer doch etwas mühsam, ständig das Feuerzeug in Betrieb zu halten, und viel Licht gibt das Flämmchen auch nicht.«

Sie sahen das Skelett an. Es lag am Boden, und nichts deutete darauf hin, daß es vor Augenblicken noch versucht hatte, Zamorra und Uschi umzubringen.

Warnend knurrte der Wolf. Zamorra sah zur Tür. Boris trat ein. Als er den Grauen sah, riß er die Flinte hoch.

»Nicht, Boris!« schrie Zamorra ihn an. »Er ist ungefährlich, hat uns sogar gerettet. Schießen Sie nicht.«

»Ach, machen Sie doch nicht so ein Gedöns um einen dämlichen Wolf«, knurrte der Russe. »Das Biest hat unsere Tiere gerissen und fällt sogar Menschen an, und jetzt ist es fälig.« Er zielte sorgfältig.

»Nein«, sagte Zamorra.

Er ging auf den verblüfften Russen zu und nahm ihm den alten Vorderlader aus der Hand. »Die Gefahr kommt von einer ganz anderen Seite«, sagte er, ließ die Feuerzeugflamme wieder aufspringen und wies auf das Skelett.

Boris Goranin schürzte die Lippen. »Der dürfte schon ein paar Jährchen tot sein«, sagte er respektlos. »Und wo ist die Gefahr?«

Zamorra atmete tief durch.

»Das Skelett hat uns angegriffen«, sagte Uschi statt seiner.

»Aha«, machte Boris. »Wissen Sie was, Professor? Geben Sie mir die Flinte zurück. Ich tue Ihrem Wolfsvieh nichts. Aber ich möchte nicht riskieren, daß…«

»Mit anderen Worten: Sie halten mich für einen Spinner«, stellte Zamorra trocken fest.

»So kann man es ausdrücken«, grinste Goranin und streckte die Hand aus. Zögernd reichte Zamorra ihm die Waffe zuück. Kopfschüttelnd wandte der Russe sich um und verließ den Raum.

»Warum ist es hier drin eigentlich so dunkel?« fragte Uschi plötzlich. »Tür und Fenster sind offen, und trotzdem fällt kein Licht herein! Das ist komisch.«

Zamorra fand es weniger komisch. »Vielleicht ist die finstere Magie auch nach dem zweiten Tod dieses Knöchernen noch aktiv«, sagte er. »Wir sollten das Skelett vielleicht bestatten, vielleicht findet es dann Ruhe.«

»Und womit? Sollen wir den Boden mit den Händen aufbuddeln?« fragte die Telepathin wenig begeistert. Zamorra schüttelte den Kopf. »Die Bewohner dieser Stadt können bei ihrem Verlassen oder Aussterben nicht alles mitgenommen haben. Irgendwelche Utensilien werden sich wohl finden«, sagte er.

Er hielt das Feuerzeug höher. An der der Eingangstür entgegengesetzten Wand befanden sich drei weitere Türen. Offenbar kannten die Erbauer dieses Hauses die praktische Erfindung eines Korridors nicht. Man trat direkt in die große Stube, und von da aus ging es in andere Räumlichkeiten weiter.

Zamorra öffnete die mittlere Tür. Leicht pfiff er durch die Zähne. »Interessant«, murmelte er.

Es mußte ein Abstellraum sein. Zamorra sah verschiedene Werkzeuge und auch Gartengeräte. Mit raschem Griff wählte er einen kurzen Spaten aus und kam wieder zurück. »Nimm den mal eben«, sagte er und bückte sich nach dem Skelett.

Irgendwie mußten die Knochen noch Zusammenhalten, sie fielen nicht auseinander. Zamorra schleifte das Gerippe ins Freie. Marie Delaque stieß einen spitzen Schrei aus, als sie den Knochenmann sah, Patsy trat leicht erblassend einen Schritt zurück. Monica, Boris und Rolf musterten die bleichen Knochen mit fast wissenschaftlichem Interesse.

Zamorra kehrte wieder in das Haus zurück, um den Schädel zu holen. Inzwischen war auch Uschi ins Freie gekommen, nur der Wolf war zurückgeblieben. Offenbar traute er sich nicht, dem Russen unter die Augen zu kommen.

Zamorra nahm auch den Schädel auf.

Im gleichen Augenblick, als er mit ihm das Haus verließ, wurde es in dessen Innerem hell!

***

Ich hatte also recht, dachte Zamorra. Er legte den Schädel neben dem Skelett nieder, sorgfältig darauf bedacht, dies nicht in direkter Nähe des Halses zu tun. Es mochte sein, daß die wohl immer noch wirkende magische Kraft beide Teile wieder miteinander verband und das Gerippe erneut zu unheilvollem Leben erwachte… Im Laufe seiner Kämpfe gegen die Mächte der Finsternis hatte Zamorra schon ganz andere Dinge erlebt! Und Vorsicht war immer noch die Mutter des Porzellanelefanten…

»Du willst ihn wirklich bestatten?« fragte Uschi.

Zamorra nickte. »Aber vorher habe ich noch etwas anderes vor.« Er zeichnete mit der Schuhspitze einen großen Kreis um das Skelett in den Sand. Diesen versah er mit aufeinanderfolgenden magischen Zeichen. Er wünschte sich sein Amulett herbei. Mit ihm wäre es wesentlich einfacher gewesen, den bösen Zauber zu brechen, der offenbar über dem Knöchernen lag. Aber es mußte auch so gehen.

Als er das letzte Symbol in den Sand gezeichnet hatte, sprang eine grünliche Flammenwand auf und raste über das Skelett. Zamorra spürte, wie etwas in seinem Kopf zu brennen begann. Die Weiße Magie, die er anwandte, forderte ihren Preis und entzog ihm Kraft, und das Amulett, das seine Kräfte verstärkt hätte, war weit.

Zamorra war selbst überrascht über das, was geschah. Die Flammenwand löste das Skelett auf. Nur Staub blieb zurück, und zum Schluß zerbröselte auch der Schädel. Das grüne Feuer erlosch.

Rasch wischte Zamorra die Zeichen wieder aus. Sie bargen Gefahr. Wenn jemand sie leicht veränderte, konnte leicht eine Katastrophe über die kleine Gruppe hereinbrechen. Die Magie ist eine gefährliche Sache, und ein winziger Fehler genügt bereits, den Magier zu vernichten…

Der Meister des Übersinnlichen sah hinüber zu Rolf Kaiser. Der Student starrte das Aschehäufchen an. Überlegte er, ob er es wirklich riskieren konnte, sich gegen Zamorra zu stellen? Die Vorführung war eindrucksvoll genug gewesen.

»Eine Arbeit gespart«, sagte Boris nüchtern. »Wo nichts mehr ist, braucht nichts bestattet zu werden.« Er nahm Uschi den Spaten aus der Hand und warf ein wenig Sand über die Asche. Plötzlich stutzte er.

»Sehen Sie sich das an«, verlangte er.

Die anderen traten näher. Boris wies auf eine mit einer Mutter gekonterte Schraube, mit der Blatt und Stiel des Spatens zusammengefügt worden waren.

»Faszinierend«, brummte Rolf. »Bei uns macht man das mit Nägeln.«

Boris schüttelte den Kopf. »Genau hinsehen«, verlangte er.

Zamorra sah die Mutter an.

»Es gibt auf unserer Erde eine Norm«, sagte der Russe. »Jede Mutter, die jemals hergestellt worden ist, um eine Schraube zu halten, hat exakt scchs Kanten. Es gibt keine andere Zahl.«

Zamorra runzelte überrascht die Stirn. Boris hatte recht. Aber dieses Ding hier - besaß sieben Kanten!

»Das heißt, daß wir uns nicht auf der Erde befinden«, sagte er. »Sondern in einer anderen Dimension, deren Technik Siebenkant-Muttem statt den irdischen Sechskantem hervorgebracht hat.«

»Vor allem«, sagte Boris, »bedeutet es, daß die Technik, die die verschollenen Bewohner dieser Stadt entwickelt haben, von der menschlichen so grundverschieden sein muß, wie sie es nur sein kann.«

Der Meister des Übersinnlichen schluckte.

Das Bild seines Amuletts flammte in seinem Gedächtnis auf!

***

Ansu Tanaar drehte das Amulett in beiden Händen und betrachtete es eingehend, so, als habe sie es noch nie gesehen. Ihre Finger glitten tastend über den Drudenfuß im Zentrum und die ihn umgebenden zwölf Tierkreiszeichen. Den Außenrand bildete ein Band mit seltsamen Hieroglyphen. Sie waren absolut fremdartig, es gab keine Analogien zu irdischen Schriftsprachen. Es war, als sei diese Schrift von einem nichtmenschlichen Volk entwickelt worden. Längst hatten von Zamorra mit der Entzifferung beauftragte Schrift- und Altertumsforscher kapituliert. Die Zeichen gaben ihr Geheimnis nicht preis.

Zamorra hegte den Verdacht, daß Merlin, der Erschaffer des Amuletts, damit zu tun hatte. War Merlin, der geheimnisvolle Zauberer, überhaupt ein Mensch? Kam er aus einem anderen Weltall und hatte diese Schrift von dort mitgebracht?

Niemand wußte es, und Merlin selbst schwieg sich zu diesem Thema aus. Der druidische Zauberer, der in überlieferter Form erstmals am Hofe König Arthurs von sich reden gemacht hatte, hüllte sich in einen undurchdringlichen Mantel von Geheimnissen.

Nicole hatte das Amulett aus dem Safe genommen. Wenn Zamorra im Schloß weilte und es darin der Einfachheit halber nicht trug, weil er durch den Sperrschirm geschützt war, der für normale Menschen durchlässig war, nicht aber für Träger der Schwarzen Magie, deponierte er es in seinem Arbeitszimmer in jenem Wandsafe, dessen Tür fugenlos mit der Zimmerwand abschloß.. Ebenfalls mit dem bloßen Auge nicht zu erkennen, befand sich daneben in der Wand eine Sensorfläche, in die mit den trommelnden Fingerspitzen ein bestimmter Zahlenkode eingegeben werden mußte. Dann schwang die Safetür für ein paar Sekunden auf - Zeit genug für den Eingeweihten, der genau wußte, wo das gesuchte Teil lag, es herauszunehmen, zu wenig Zeit für einen unbefugt eingedrungenen Dieb, dem die durch die nicht zu überbrückende Zeitschaltung selbsttätig und unaufhaltsam zuschlagende Safetür unerbittlich die Hand abdrücken würde. Gleichzeitig wurde ein Alarm ausgelöst, der sich im Schloß durch einen gellenden Sirenenton und im Polizeiposten im Dorf durch das Schrillen des Telefons äußern würde.

Mit blitzschnellem Griff hatte Nicole das Amulett aus dem Safe genommen. Nur Zamorra, sie und der treue Butler Raffael Bois kannten den Kode, sonst niemand. Nicht einmal Zamorras bester Freund Bill Fleming.

Nicht umsonst hatte Zamorra das Amulett so sorgfältig abgesichert - es und diverse andere Dinge, die er im Laufe der Zeit gewonnen hatte und die wichtige Hilfsmittel im Kampf gegen das Böse waren.

Lautlos und unerbittlich war die Panzertür wieder zugeschlagen. Es gab kein Mittel, den Mechanismus zu stoppen; zugemauert befand sich die Steuerung in der Wand und war dank magischer Symbole nicht einmal mit der Macht des Bösen auszuschalten. Wehe dem, der zu lange zögerte!

Jetzt wog Ansu Tanaar die handtellergroße Scheibe mit den eigenartigen Zeichen und der silbernen Umhängekette in der Hand. »Ich werde versuchen, ein Weltentor zu öffnen, das uns ans Ziel bringt«, sagte sie. »Will jemand von euch mitkommen?«

Bill und Nicole sahen sich an. Spontan nicken sie; Golaux war nicht mit in Zamorras Arbeitszimmer gefolgt. »Ich werde Golaux verabschieden, und dann kommen wir mit dir, Ansu«, sagte Nicole entschlossen.

»Es kann eine gefährliche Aktion werden«, warnte Ansu Tanaar. Nicole schüttelte den Kopf. »Wenn wir Frauen Zusammenhalten«, sagte sie, »kann nichts schiefgehen.«

Bill räusperte sich. »Ich bin auch noch da«, erklärte er.

Nicole grinste ihn an. »Du bist ja nur ein Mann«, sagte sie.

Bill hustete trocken. »Du entwickelst dich zu einer Emanze«, stellte er grollend fest. »Ich glaube, ich muß dich übers Knie legen, damit du wieder vernünftig wirst.«

»Das darf nur Zamorra!« behauptete Nicole, als Bill einen Schritt auf sie zu machte.

Bill entspannte sich wieder. »Immerhin bist du noch vernünftig genug, um die Notwendigkeit der Tracht Prügel einzusehen«, grinst er.

Ansu Tanaar sah verständnislos von Nicole zu Bill. Sie erfaßte nicht, daß es nur scherzhaftes Geplänkel war, kannte nicht den Grad der Freundschaft und Sympathie zwischen der Französin und dem Amerikaner. Nicole war der Typ, der sich sehr wohl selbst zu helfen wußte und dabei genug Frau war, um nicht unter Alices Schwarzer-Komplexen leiden zu müssen. Und Bill war kaum der Typ, der einer Frau ernsthaft Schläge androhen würde.

»Brauchst du noch irgend etwas, um dich vorzubereiten?« fragte Nicole, wieder ernst werdend. Bill schüttelte den Kopf. Er betrachtete seine beiden Fäuste. »Die sind alles, was ich brauche. Wenn ich damit zuhaue, wächst auf dem getroffenen Dämonengesicht kein Bart mehr… Aber wie sieht es mit deinen Kleiderkoffern aus?«

Nicole fletschte die Zähne. »Fängst du schon genauso an wie Zamorra?« fragte sie.

Kleider und Perücken war der kleine Tick, den sie sich erlaubte.

»Das ist doch alles unwichtig«, warf die Lemurerin verständnislos ein. »Was wichtig ist, sind Kenntnisse der Magie und vielleicht Waffen!«

»Waffen, brrr«, machte Nicole und schüttelte sich. »Damit kann man ja jemanden töten… Kleider sind doch viel schöner.«

»Schluß jetzt«, sagte Bill. »Laßt uns langsam wieder ernst werden. Nicole, hast du noch irgendwelche Dinge, die…?«

Sie schüttelte den Kopf.

»Dann«, sagte er und sah die Lemurerin an, »laß uns anfangen. Je eher, desto besser. Was Zamorra kann, können wir auch, und vielleicht können wir ihm gleichzeitig helfen.«

***

Zamorra starrte die Siebenkant-Mutter an. Gab es eine Verbindung zwischen der Technik dieser Welt, in der sie materialisiert waren, und seinem Amulett?

»Vielleicht«, murmelte er.

»Was - vielleicht?« fragte Rolf.

Zamorra sah auf.

»Es wird bald dunkel«, ging er sprunghaft auf ein anderes Thema über. »Wir sollten uns vielleicht jene seltsamen Zeichen drüben auf dem Platz einmal näher ansehen.«

Er fühlte, daß sie wichtig sein konnten. Vieleicht gab es durch sie Möglichkeiten, Rückschlüsse auf den Unheimlichen zu ziehen, der die Menschen in diese Welt und in diese Stadt geholt hatte. Und die Zeit begann zu drängen, es war beeits merklich dunkler geworden.

»Ich halte es für ratsamer, in Anbetracht der kommenden Nacht das Haus ein wenig zu untersuchen, ob es uns als Unterkunft dienen kann«, sagte Rolf.

Es ist soweit! durchfuhr es Zamorra. Er scheint die Entscheidung zu wollen!

»Beides ist wichtig«, erwiderte er. »Sie können das Haus untersuchen, Rolf. Ich werde mir unterdessen die Zeichen ansehen.«

»Wir kommen mit«, sagte Monica spontan, während Zamorra überlegte, ob er mit seiner Entscheidung nicht bereits die Fäden aus der Hand gegeben hatte.

Er sah das Mädchen an und schüttelte unmerklich den Kopf. Er sandte eine telepathische Botschaft aus, die nur von den Zwillingen verstanden wurde.

Nur wir drei sind Paras, sendete er. Es ist nicht gut, wenn kein Para bei der Gruppe bleibt. Ich traue dem Frieden nicht, außerdem muß jemand darauf achten, daß Boris dem Wolf nicht den Hals umdreht.

»Wir bleiben hier«, sagte Uschi entschieden. Außenstehende hatten nichts von der gedanklichen Blitzkommunikation mitbekommen.

Zamorra riskierte es im nächsten Augenblick, mit seinen schwachen Para-Kräften nach den Gedanken des Studenten zu tasten. Er steht allein, dachte Rolf mit verstecktem Triumph.

Also doch, dachte Zamorra. Er will mich ausschalten und die Führung übernehmen. Verfluchte Eifersucht!

Wortlos wandte sich Zamorra um und ging in Richtung des großen Platzes, der die Kreuzung zweier sandiger Straßen darstellte.

Zu seiner nicht gelinden Überraschung folgte ihm jemand.

Boris, der Mann mit dem Gewehr!

***

Rolf Kaiser hob nur leicht die Brauen und sah hinter Zamorra und dem Russen her. Franzosen und Russen, dachte er. Das paßt zusammen… Sein Blick wanderte über die Zwillinge zu Patsy Lobone und Marie Delaque. Sobald die Bäuerin ihn sah, wandte sie sich mit entrüstetem Blick ab. Patsy dagegen zeigte so etwas wie Interesse, Moni und Uschi… er wußte, daß es nie wieder zwischen ihnen zu einem so intimen Kontakt kommen konnte wie vor ihrer Entführung. Ihre telepathischen Fähigkeiten flößten ihm Unbehagen ein.

Aber dieser Zamorra, dieser Erzzauberer, der die beiden sehr gut zu kennen schien, sollte auch nichts davon haben! Vielleicht war er sogar der heimliche Drahtzieher im Hintergrund und gaukelte ihnen allen mit seinen Taschenspielertricks etwas vor… Alles würde erst dann eine wesentliche Änderung erfahren, wenn dieser Zamorra ausgeschaltet war und ein anderer die Führung der Gruppe übernahm. Und Rolf hatte vor, dieser andere zu sein.

Es paßte ihm sehr gut ins Konzept, daß Zamorra sich von der Gruppe getrennt hatte, um sich die Zeichnung im Sand anzusehen. Es bot Rolf die Möglichkeit, im stillen seine eigene Postition auszubauen.

Zwar setzte die Dämmerung ein, aber in dem Eckhaus war es jetzt einigermaßen hell; so hell, wie es die Fenster und die offenstehende Eingangstür erlaubten.

»Kommt jemand mit?« fragte Rolf.

Die Zwillinge schlossen sich ihm an. Patsy setzte sich ebenfalls in Bewegung. Lediglich Marie Delaque zögerte unschlüssig. Aber dann entsann sie sich, daß auch dieser nur mit der um die Hüfte geschlungenen Jacke des Russen bekleidete Mann ein unmoralisches Subjekt war. Und sie beschloß, vorläufig im Freien zu bleiben. Außerdem mochte es sein, daß noch andere Gefahren in dem Haus lauerten…

Sie folgte ihnen nicht.

Die vier traten ein. Der große Raum war vollkommen leer. Man mußte jedes einzelne Einrichtungsstück entfernt haben, als die Stadt auf natürliche oder unnatürliche Weise geräumt worden war.

»Keine Tapete«, bemerkte die Amerikanerin. »Eigentlich erstaunlich. Aber was mag das für ein Anstrich sein?« Sie trat an die Wand und ließ ihre Handfläche darüber gleiten. Eine hauchdünne, transparente Schicht bedeckte die Wand und erwärmte sich rasch unter der Berührung.

»Eigenartig…«

Rolf hielt sich nicht damit auf. Er schritt auf die Türen an der Rückwand des leeren Zimmers zu. Die mittlere war immer noch geöffnet. Den Werkzeugen schenkte der Student nur einen gleichgültigen Blick. Sie interessierten ihn nicht. Unter seinem Klinkendruck öffnete sich die linke Tür. Er trat ein.

Auch dieser Raum leer!

Hell grinste ihm das offene Fenster entgegen. Kein Glas, kein Rahmen. Nur eine Öffnung in der Mauer.

»Ich kann mir nicht vorstellen, daß die Bewohner dieses Hauses auch im Winter bei offenem Fenster geschlafen haben«, überlegte er halblaut.

Monica war hinter ihn getreten. Er nahm den Duft ihres Körpers wahr, aber der konnte ihn nicht mehr erregen. Ihre Para-Fähigkeit war ihm unheimlich.

Warum er diesen Raum für ein Schlafzimmer hielt, wußte er selbst nicht. Er gab sich auch keine Rechenschaft darüber ab.

»Vielleicht gibt es hier niemals Winter«, sagte Monica.

Überrascht fuhr er herum. »Meinst du?«

Sie zuckte mit den nackten Schultern.

Sie verließen das leere Zimmer wieder. Der Wolf drückte sich an der Waftd des Eingangsraumes entlang. Er schien etwas zu wittern. Monica warf ihm einen nachdenklichen Blick zu.

Rolf öffnete jetzt die rechte der drei Türen.

Hinter ihr führte eine Treppe in die Höhe. Nach unten war alles dicht; einen Keller schien es nicht zu geben. Kurzentschlossen stieg Rolf nach oben. Die Telepathin folgte ihm weiter. Sie versuchte mit ihren Para-Sinnen nach einer Gefahr zu forschen; Uschi war nah genug, um es ihr zu ermöglichen. Doch sie kam nirgends durch. Entweder gab es keine Gefahr, oder sie schirmte sich sorgfältig ab.

Oben endete die Treppe in einem ebensolchen Raum wie unten. Rolf ließ die Tür aufschwingen und trat in das Zimmer, das dahinter lag.

Abrupt blieb er stehen, so daß Monica gegen ihn prallte. Sie sah über seine Schulter.

Ein erschrockener Schrei löste sich von ihren Lippen.

***

Zamora und Boris blieben auf der Mitte der Kreuzung stehen. Die sich hier kreuzenden Straßen verbreiterten sich auf mehr als das Dreifache. Es fehlten im Grunde lediglich der Springbrunnen mit Kriegerdenkmal in der Mitte und die Tauben, die nach den ihnen von den Touristen hingeworfenen Krümel pickten…

Statt dessen befand sich hier eine Zeichnung im Sand.

Zamorra lächelte grimmig. Demjenigen, der sie geschaffen hatte, war ein Fehler unterlaufen. Er hatte sie nicht ausgelöscht.

Oder… wirkte der Zauber noch immer?

Boris kniete vor dem Gebilde nieder. Seine linke Hand schwebte über einem Symbol.

»Eine Galaxisspirale«, murmelte der junge Mann aus dem Dorf im kalten Sibirien. »Oder täusche ich mich, Zamorra?«

Der Professor sah das Symbol an. »Tatsächlich«, brummte er betroffen. »Das ist…«

»Daneben eine Sonne«, sagte Boris.

»Seien Sie einen Moment ruhig«, bat der Professor. »Ich versuche festzustellen, ob die Zeichnung noch aktiv ist.«

Er nahm das Bild in sich auf, konzentrierte sich darauf und versuchte Analogien aus anderen magischen Zeichen abzuleiten. Einige erkannte er wieder, hatte sie aber in dieser Zusammenstellung noch nicht gsehen. Es war ein neuartiges Phänomen.

Einige der Symbole waren vollkommen gegensätzlich. Es erschien ihm erstaunlich, daß bei ihrer gleichzeitigen Verwendung überhaupt ein Zauber möglich geworden war.

Aber es gab keinen Zweifel, daß diese Zeichnung aktiv gewesen war… war und so schnell nicht wieder würde. Sie war auf eine bestimmte Sternkonstellation abgestimmt, eine, die zu der Welt gehörte, auf die sie versetzt worden waren. Denn dieser Sternenhimmel war den Menschen fremd. Und Zamorra hegte die dumpfe Befürchtung, daß sich die Konstellation der Gestirne, die der fremde Magier ausgenutzt hatte, nicht so rasch wieder ergeben würde. Es mochten Wochen oder Monate vergehen, bis die Zeichnung ihre magische Kraft wieder entfalten konnte.

Und sie mußte eine nicht unerhebliche Kraft entfesselt haben. Selbst jetzt noch spürte Zamorra den Hauch der Macht.

»Weltentore«, flüsterte er betroffen. »Jemand hat künstliche Weltentore geschaffen!«

Ein kalter Schauer überlief ihn.

Es gab Verbindungen zwischen den ansonsten streng getrennten Dimensionen. Welten, die sich mehr oder weniger von dem unterschieden, was sich auf der Erde ereignet hatte. Zamorra wußte, daß es Dimensionen gab, in denen Hitler den Krieg gewonnen hatte oder in denen Kolumbus niemals Amerika erreichte. Zwei von einer Milliarde oder unzählig mehr Möglichkeiten. Es gab auch Welten, in denen die Menschen seit Jahrhunderten ferne Galaxien besiedelten… oder bekriegten! Oder Welten, in denen es die Menschheit längst nicht mehr gab…

Sie waren voneinander getrennt und kaum erreichbar. Doch es gab winzige Verbindungen. Merlin hatte einmal versucht, es Zamorra zu erklären. Es hatte etwas mit Energieausgleich zu tun, mit Entropie… völlig hatte Zamorra es nicht verstanden. Die Weltentore, jene undichten Stellen, die ein Überwechseln von einer Welt in die andere ermöglichten, mußte es geben, wenn nicht die Entwicklung stagnieren sollte. Merlin hatte auch davor gewarnt, ein solches Weltentor zu schließen, und Zamorra hatte gesehen was daraus entstand, wenn man es zerstörte. Denn Merlin selbst hatte in einer Notlage ein Weltentor zerstört, um noch größeres Unheil zu verhindern. [4] Es war auch für den mächtigen, ja den mächtigsten unter den Zauberern, nicht ohne spürbare Folgen geblieben…

Zamorra selbst hatte, teils freiwillig, teils unfreiwillig, schon des öfteren Weltentore benutzt. Er wußte, wo sich einige befanden, und konnte andere erahnen. Eines zum Beispiel mußte sich im Bermuda-Dreieck befinden…

Und hier - hier hatte jemand das Unglaubliche fertiggebracht und Weltentore mit einer magischen Beschwörung künstlich erschaffen! Wenn auch nur für kurze Zeit, aber immerhin…

Zamorra fror trotz der hier herrschenden Wärme. Die Struktur der einzelnen Dimensionen mußte empfindlich gestört worden sein. Was mochte sich überall dort abgespielt haben, wo die Weltentore entstanden waren?

Die Zeichnung brannte sich in seinem Gedächtnis fest. Und er erkannte dabei zwei eminent wichtige Dinge.

Zum einen, daß die Tore ungezielt entstanden waren. Der unbekannte Magier hatte lediglich die Welt benennen können, die er angreifen wollte, aber nicht die genauen Punkte, an denen die Tore entstanden, die nach Sekunden wieder zusammenbrachen. Es war, als schösse jemand eine Schrotflinte ab. Das ungefähre Ziel konnte er bestimmen, aber wie sich die Schrotkörner verteilten, blieb dem Zufall überlassen…

Die andere Erkenntnis verriet ihm, daß die Zeichnung nicht mehr vollständig war. Deutlich erkannte er die Stelle, an der einige Symbole ausgelöscht worden waren. Der Magier war also doch nicht ganz so dumm, wie es zunächst den Anschein hatte…

Zamorra richtete sich wieder auf.

Die fremde Sonne sank tiefer. Sie berührte bereits das Dach des Dschungels und würde in Kürze verschwunden sein.

Würde der Magier die Nacht ausnutzen? Die Dunkelheit war schon immer das Element der bösen Mäche gewesen. Zamorra preßte die Lippen zusammen. Mit seinem Amulett wäre alles einfacher gewesen. Doch er war waffenlos, konnte sich nur auf seinen Geist und seine schwachen Para-Kräfte verlassen.

Vielleicht konnte er mit irgendwelchen Bannzeichen das Haus absichern, sofern es innerlich gefahrlos war. Rolf und die anderen würden es in der Zwischenzeit wohl erkundet haben, hoffte er.

Er suchte den Para-Rapport mit den Zwillingen.

Doch der Kontakt kam nicht zustande. Offenbar hatten die beiden Mädchen anderes zu tun, als sich auf ihre Telepathie zu konzentrieren.

»Kommen Sie, Boris«, sagte der Professor. »Was ich wissen wollte, weiß ich jetzt.«

Der Sibirier blieb noch zögernd stehen. Mit dem Lauf der Flinte deutete er auf die Zeichnung. »Wollen Sie sie nicht benutzen, um uns zurückzubringen?« fragte er.

»Ein entscheidender Teil ist gelöscht worden«, sagte Zamorra. »Und ich muß gestehen, daß ich mir nicht vorstellen kann, wie er ausgesehen haben mag. Auch meine Kenntnisse haben ihre Grenzen.«

Boris antwortete nicht. Aber er begann, mit seinen Schuhen die Symbole zu verwischen.

»Was soll das?« frage Zamorra.

»Ich möchte verhindern, daß jemand Unfug mit dem Rest anstellt«, sagte Boris. »Ich könnte mir lebhaft vorstellen, daß auch der Rest noch gefährliche Experimente zuläßt, und es gibt jemanden in unserer Gruppe, der alles daransetzen möchte, Ihnen zu schaden, Professor.«

Rolf! dachte Zamorra.

Aber Boris ging nicht weiter auf das Thema ein. Er schulterte das Gewehr mit dem alten, fettigen Lederriemen und schloß zu Zamorra auf.

Zamorras Gedanken kreisten um den Studenten.

Würde der tatsächlich so weit gehen?

***

Der Knöcherne sah die Sonne sinken. Stärker glomm es in seinen Augenhöhlen auf. Die Nacht kam, und mit ihr die Kraft für das Böse. Jene Mächte, die ihm seine Existenz ermöglichten und ihm Kraft gaben, erstarkten, wenn die Sonne verschwand, wenn sich der Planet mit seiner Masse zwischen sie und die dunkle Macht schob.

Der Knöcherne wußte um die Phänomene, denen er seine Kraft verdankte. Und zwischen den aufgespannten Knochen seiner Zeige- und Mittelfinger, die ein Quadrat bildeten, sah er, was jener Zamorra tat, den sie in seiner Welt den Meister des Übersinnlichen nannten. Zamorra hatte die magische Zeichnung gefunden, mit der der Knöcherne den Weltentor-Schrotschuß durchgeführt hatte. Aber er konnte nichts damit anfangen.

Der Totenschädel grinste höhnisch.

Zamorra war am Ende seiner Weisheit angelangt, aber die Überraschungen würden erst beginnen. Denn die toten Seelen waren bereits erwacht und lauerten auf ihre Chance.

Der Knöcherne bedauerte, daß sein Schrotschuß nur so wenige Opfer gefunden hatte. Je mehr, je besser… Denn jeder herübergeholte Mensch bedeutete einen Erfolg und einen Seelentausch.

Vorläufig würden also nur sieben »Tote« ein neues Leben erhalten.

Sieben, durchfuhr es den Knöchernen. Eine magische Zahl. War es Zufall, daß es ausgerechnet sieben geworden waren?

An den Wolf verschwendete er keinen Gedanken, aber in der Zahl sieben sah er plötzlich eine Gefahr.

Er machte sich bereit, einzugreifen.

***

»Keine Gefahr«, keuchte Rolf Kaiser. »Keine Gefahr, Moni. Sie sind tot, und tot werden sie bleiben.«

In einer Instinktreaktion hatte das Mädchen seinen Oberarm umklammert und sich schutzsuchend an ihn gelehnt. Jetzt löste sie sich wieder von ihm.

»Jener, der Zamorra angriff, war auch tot, ist es aber nicht geblieben«, sagte sie seltsam betont.

Menschen lagen in diesem Raum auf dem nackten Boden - Menschen waren es einmal gewesen, als sie noch lebten, jetzt aber gab es nur noch Skelette! Skelette, die bekleidet waren, und aus den weißen einteiligen Anzügen ragten Knochenhände hervor und grinsten Totenschädel heraus.

»Furchtbar«, flüsterte Monica.

Die Skelette lagen so, als hätte der Tod sie überrascht. Fünf waren es. Sie mußten in dem leeren Zimmer zusammengebrochen sein. Einer lag auf dem anderen, und einer hatte sich im Sterben furchtbar verkrümmt und verdreht. Blitzartig mußte das Ende gekommen sein und ihnen keine Chance gegeben haben, sich zu wehren.

Rolf Kaiser schluckte. Langsam näherte er sich den Toten. Wie lange mochten sie schon hier liegen? Hundert Jahre? Tausend? Oder noch länger?

Kahl waren die Schädel, etwas zu kahl für Rolfs und Monicas Begriffe. Beide wußten, daß auch dann, wenn der Tod schon eingetreten war, Haare, Finger- und Zehennägel noch eine längere Zeit weiterwuchsen und auch nicht so rasch zerfielen wie das Fleisch. Demzufolge mußten die Skelette schon sehr, sehr lange hier liegen.

Rolf kniete neben einem der Toten nieder und berührte die weiße Kleidung. Sie war nicht verschmutzt und auch nicht vergilbt.

»Plastik?« fragte Monica.

Rolf schüttelte den Kopf. »Es muß etwas anderes ein«, sagte er. »Naturfaser.«

»Müßte auch zerfallen sein, wenn die Totenhaare schon zerfallen sind«, widersprach sie. »Aber es gibt keine Alterserscheinungen an dem Material. Eigenartig.«

»Und keine Nähte und keine Knöpfe oder Reißverschlüsse«, sann Rolf. »Wie sind die da bloß eingestiegen?«

Seine Hand strich über den Brustteil des weißen Anzuges.

Der öffnete sich!

Präsentierte kahle Rippen, die so bleich waren wie Hände und Kopf!

»Ich werde verückt«, stieß Rolf hervor. »Das ist ja wie im Film!«

Er vollzog die Handbewegung über dem Brustbein des Toten in umgekehrter Richtung, und der weiße Overall schloß sich wieder. »Wie im Sciencefiction-Film«, wiederholte Rolf und öffnete den Anzug wieder. »Ob der alte Knabe wohl etwas dagegen hat, wenn ich ihm das Ding abnehme und selbst anziehe? Immer mit dieser Russenjacke herumzulaufen, ist auch kein Vergnügen und bringt böse Blicke von der alten Bauerntante ein.«

Monica schürzte die Lippen.

»Er braucht seinen Anzug sowieso nicht mehr«, entschuldigte Rolf sein Tun und begann, das Skelett von der Bekleidung zu befreien. Es war das einzige Kleidungsstück, das der Tote getragen hatte; vielleicht waren aber auch die anderen Teile weniger haltbar gewesen und hatten die Jahrhunderte oder Jahrtausende ebensowenig überdauert wie Haare und Nägel.

Rolf hob den Overall. »Der ist ja leichter als eine Feder«, wunderte er sich und faltete ihn probeweise zusammen. Filmdünn mußte das Material sein, denn zusammengelegt konnte man es bequem in einer Hosentasche verstauen, ohne daß die sich über Gebühr aufblähte. Rolf entrollte den Anzug wieder und stieg hinein.

Wie eine zweite Haut legte er sich um seinen Körper und zeichnete jeden Muskel nach, ohne allerdings die Bewegungsfreiheit einzuengen, und als Rolf eine Kniebeuge machte, spannte das hauteng anliegende Material nicht an einer Stelle.

Mit einer Handbewegung schloß er den unsichtbaren Saum am Brustteil.

Monica schmunzelte, als sie ihn ansah. »Ich glaube kaum, daß Madame Delaque dich jetzt für moralischer halten wird«, sagte sie. »Das Ding ist ja wirklich eine zweite Haut.«

Rolf sah an sich herunter. »Ich kann es nicht ändern«, brummte er. Dann sah er die anderen vier Skelette an. »Willst du dich nicht auch bedienen?«

Das nackte Mädchen zögerte, schüttelte dann aber den Kopf. Sie hatte ein ungutes Gefühl bei der Sache. Nicht, daß sie sich gescheut hätte, die Kleidung eines Toten zu benutzen, aber da war irgend etwas, das sie warnte. Ihr Para-Sinn? Uschi war nah genug, um diesen Sinn ansprechen zu lassen.

»Nein danke«, sagte sie.

Rolf zuckte mit den Schultern, etwas zu gleichgültig, wie ihr schien. Er verließ das Zimmer. Nacheinander durchforschten sie die anderen Räume der oberen Etage. Aber sie alle waren leer.

»Eines steht fest«, sagte Monica. »Wenn wir in diesem Haus übernachten, werde ich unten bleiben. Nach hier oben bekommst du mich nicht wieder hinauf.«

Rolf Kaiser antwortete nicht. Sie stiegen die Treppe wieder hinab. Unten wartete noch immer der Wolf. Er hatte sich neben der Tür niedergelassen und erweckte den Eindruck eines äußerst wachsamen Wächters. Rolf runzelte die Stirn.

»Man sollte das Vieh wegjagen oder erschießen«, knurrte er.

Der Wolf knurrte ebenfalls. Sein Stimfell furchte sich, und er legte die Ohren an. Als Rolf durch die Tür ins Freie trat, wich er ihm aus.

Draußen blieb Rolf abrupt stehen. Es war erheblich dunkler geworden.

Und Zamorra und Boris waren zurückgekehrt.

***

Sie bewegten sich durch die Schatten zwischen den Häusern, mieden die Straßen und größeren Flächen, wo das Licht der Sterne sie hätte erfassen können. Sie blieben im Dunkeln.

Die Dunkelheit kam und gab ihnen Kraft. Die Kraft trug sie dorthin, wo es Leben gab. Leben!

Der Mächtige hatte es ihnen versprochen.

Sie verursachten kein Geräusch auf ihrem Weg. Kein Ast knackte unter ihrem Tritt, kein Knochen schlug gegen den anderen. Völlig lautlos bewegten sie sich durch die tote Stadt.

Sie waren ihren Grüften entstiegen, um ein zweites Leben zu erlangen. Sieben hatte der Mächtige erweckt. Sieben von vielen, und ihnen hatte er das Leben versprochen.

Und sie kamen nun, um es sich zu holen.

Mehr nicht.

***

Zamorra runzelte die Stirn, als er Rolf Kaiser aus dem Haus kommen sah. Der Anzug schien schwach zu leuchten. »Sind Sie unter die Raumfahrer gegangen, Rolf?« fragte der Parapsychologe.

»Ich habe den Anzug gefunden«, sagte Rolf. »In der oberen Etage. Da gibt es noch mehr. Und was haben Sie entdeckt?«

»Daß wir so schnell hier nicht wieder wegkommen«, erwiderte Zamorra knapp.

Etwas an dem Anzug gefiel ihm nicht. Seine überaus feinen Sinne schlugen Alarm. Er brauchte nicht einmal die Kraft des Amuletts, um zu erkennen, daß etwas mit dem Anzug nicht stimmte.

»He, der hat ja eine Kapuze«, stellte Uschi fest.

Rolfs Hand tastete nach hinten, aber er verzichtete darauf, die Kapuze auszuprobieren. »Praktisch bei Regenwetter«, sagte er.

»Ich möchte mir gern ansehen, wo Sie die Anzüge gefunden haben«, sagte Zamorra.

»Oben, Treppe rauf und geradeaus«, sagte Rolf. »Und was ist mit diesen komischen Zeichen?«

Zamorra wechselte einen raschen Blick mit Boris, dann erklärte er, was sie entdeckt hatten und welche Schlüsse er daraus zog. Er verschwieg allerdings, daß Boris die Zeichen ausgelöscht hatte. Und Marie Delaque schwieg. Entweder hatte sie die beiden Erkunder nicht aus der Ferne beobachtet, oder sie sah keinen Sinn darin, Zamorras Bericht dahingehend zu ergänzen.

»Wenn ich nicht hier in dieser verlassenen Stadt wäre«, sagte Rolf, »würde ich es Ihnen nicht glauben.«

»Das wundert mich wenig«, gab Zamorra zurück. Es war immer dasselbe. Die Menschheit war zu sehr von der Technik infiziert. Man glaubte nicht einmal dann an übernatürliche Erscheinungen, wenn man direkt mit ihnen konfrontiert wurde. Die menschliche fixe Idee, alles mit der Logik des Verstandes zu erklären, grassierte und war nicht auszurotten.

Er betrat das Haus. Fast wie ein Schatten folgte Monica ihm.

Der Wolf kauerte immer noch am Boden. In der mittlerweile fortgeschrittenen Dämmerung, die schon die ersten Sterne am Himmel zeigte, sah er in dem Zimmer nur die Lichter des Tieres, aber er fühlte förmlich, wie der Wolf sich bei seinem Anblick entspannte.

»Wie heißt du eigentlich, alter Freund und Lebensretter?« fragte Zamorra. Der Wof winselte leise.

»Tut mir leid, das kann ich nicht übersetzen«, schmunzelte Zamorra. »Was hältst du davon, wenn ich dich Fenrir nenne?«

Der Wolf gab ein schnalzendes Geräusch von sich.

»Bon, also Fenrir«, stellte Zamorra fest. »Damit wirst du zum Legendentier aus der Edda ernannt, der altgermanischen Sage. Es reißt die Fessel, es rennt der Wolf«, zitierte Zamorra. »Fenrir oder Fenriswolf… ich glaube, das paßt ganz gut zu dir, Alter.«

Der Wolf nickte!

Zamorra atmete überrascht tief und hörbar durch. Dann aber zuckte er mit den Schultern. »Wo ist die Treppe?« fragte er Monica.

Das Mädchen ging voraus. Sie stiegen empor, und der Wolf folgte ihnen. Offenbar hatte er Zamorra in sein wildes Raubtierherz geschlossen.

Monica öffnete die Tür. Sekundenlang sah der Professor die Silhouette ihres schlanken Körpers im Gegenlicht, das durch das Fenster fiel. Ein paar Sterne funkelten am Himmel.

Ihr Licht fiel auch auf die Skelette.

Zamorra trat in den Raum. Fenrir folgte ihm. Das mächtige Raubtier preßte seine Flanke gegen die Beine des Professors. Unwillkürlich begann der Professor, das zottige Wolfsfell zu kraulen.

Gleichzeitig sprach sein Para-Sinn an.

Die Skelette waren…

»Druiden!« stieß er überrascht hervor.

***

Monicas Kopf flog herum. Ein Lichtreflex ließ ihre Augen in der Dunkelheit aufleuchten. »Was«?

»Druiden«, sagte Zamorra langsam und leise. »Sie waren Druiden.«

»Die Toten?«

Er nickte bedächtig. Er konnte es spüren. Er dachte an die Druiden, die er kannte. Gryf aus Llandrysgryf, der Vampirjäger, Kerr, der Inspektor von Scotland Yard, Teri Rheken, das Mädchen mit dem goldenen Haar… Er fühlte bei den Toten die gleiche Grundschwingung, die er bei den Lebenden gefühlt hatte. Es war etwas, das sich nicht mit Worten erklären ließ und sich dem menschlichen Verstand weitgehend entzog. Es ließ sich nur gefühlsmäßig erfassen. Bei den Skeletten war es bedeutend schwächer, nur ein kaum wahrnehmbarer Hauch. Aber Zamorra war sicher.

Die fünf Toten waren Druiden gewesen.

Er schluckte.

Es gab nicht viele Druiden. Ihrè große Zeit war vorbei, schon lange vergangen. Sie waren ein aussterbendes Volk. Es gab nur noch wenige ihrer Art. Und auch in der grauen Vergangenheit, als sie noch viele waren, waren sie meistens einzeln aufgetreten. Merlin am Hofe König Arthurs, Gryf, der Ahasver, der ewige Wanderer und Vampirjäger…

Und hier lagen fünf auf einmal, aber fünf, die der Tod ereilt hatte!

Woran waren sie gestorben?

Nur noch das interessierte Zamorra plötzlich, und die Tatsache, daß gleich fünf Druiden an einer Stelle waren. Was hatte sie dazu getrieben, derart massiert aufzutreten?

Und doch hatten sie dem Tod nicht entgehen können!

Es war für Zamorra klar, daß sie keines natürlichen Todes gestorben waren. Nicht nur ihre Körperhaltung deutete darauf hin, sondern vor allem die Tatsache, daß sie Druiden gewesen waren.

Er erkannte, daß einem die Kleidung fehlte. Es war der Anzug, den Rolf angezogen hatte.

Ein ungutes Gefühl überfiel den Professor. Der Anzug hatte keinen der Druiden schützen können, die er sonst nur in ihren Kutten kannte, wenn sie auf magischer Para-Ebene aktiv wurden. Die weißen Anzüge paßten nicht so ganz zu ihnen.

Was war, wenn die weißen Anzüge irgendwie manipuliert worden waren?

Es war erst nur ein loser Gedanke, der plötzlich sicherer wurde. Fünf Druiden, und fünf gleichartige Anzüge!

Hatten sie den Druiden den Tod gebracht?

Waren sie manipuliert worden?

Einmal mehr wünschte er sich sein Amulett herbei. Damit hätte er einen Sondierungsversuch durchführen können.

Aber eine andere Möglichkeit bot sich an.

Er sah Monica an.

Sie und ihre Schwester waren Telepathinnen, konnten also Para-Kräfte freisetzen.

Sie drei im Rapport… Es war eine Möglichkeit.

Er teilte seinen Gedanken dem Mädchen mit. Monica nickte. »Ich glaube, zu dritt könnten wir es schaffen.«

Sie rief nach ihrer Schwester.

Das Mädchen mit der Blüte im Haar kam herauf. Zamorra entschärfte die Schocksituation des schreckerregenden Bildes bereits, während sie die Treppe erstieg. So war sie auf den Anblick der Skelette vorbereitet.

Gedankenverloren kraulte Zamorra das Wolfsfell. Es schien dem Tier zu gefallen. Es schniefte leise.

Uschi erklärte sich mit dem Versuch einverstanden. »Eine erkannte Gefahr ist eine gebannte Gefahr«, sagte sie. »Laßt uns sofort anfangen.«

***

Fenrir, der alte Wolf, hatte seinen Namen akzeptiert. Es war das erste Mal, daß er einen Namen besaß, und der gefiel ihm auf Anhieb. Und von den drei Menschen, die jetzt in seiner unmittelbaren Nähe waren, ging ein guter Geruch aus.

Alles Mörderische war von dem Wolf abgefallen. Er begann zu denken. Seine Instinkte wurden vom erwachenden Verstand unterdrückt. Er war sicher, daß er so rasch nicht mehr in seine alte Rolle zurückzufallen brauchte, in welcher er als wildes Tier Beute riß. Vielleicht nie wieder.

Und er hatte den Menschen einiges voraus. Seine Wolfsinstinkte akezptierten das Vorhandensein von Magie vorbehaltlos. Sein erwachender Verstand suchte nicht nach umständlichen Erklärungen für das Unerklärliche. Er nahm nur wahr und registrierte.

Er beobachtete, wie die drei Menschen einander an den Händen berührten und fühlte irgendwie den Kraftstrom, der von ihnen ausging und die weißen Hüllen der Skelette abzutasten begann. Es war wie eine Witterung, aber eine fremdartige, andersartige Witterung, die mit der gewohnten nichts gemein hatte.

Fenrir knurrte leise. Sein Nackenfell sträubte sich. Vielleicht noch eher als die Menschen nahm er die feinen Schwingungen der Gefahr auf, die von den Anzügen ausgingen.

Und irgendwo in der Nähe schlich etwas lautlos durch die Nacht.

Fenrir knurrte stärker.

***

»Es wäre besser, wenn wir diese Anzüge gar nicht mehr beachten würden«, murmelte Zamorra. »Sie sind gefährlich.«

Sie hatten sich wieder voneinander gelöst. Auch jetzt war es nicht so gewesen, als hätte er das Amulett als verstärkenden Faktor eingesetzt, aber die telepathischen Kräfte der beiden Mädchen waren ihm eine große Hilfe gewesen.

Er wußte jetzt, daß diese weißen Anzüge aus einem unbekannten und offenbar unzerstörbaren organischen Material den Druiden auf noch unbekannte Weise den Tod gebracht hatten. Er hatte das Unheimliche in ihnen gespürt. Aber warum war es den fünf Druiden selbst nicht aufgefallen? Warum hatten sie, deren Parakräfte erheblich stärker waren als die Zamorras und der beiden Mädchen zusammen, diese Overalls überhaupt angelegt?

Oder waren sie erst später zur Gefahr geworden, vielleicht durch einen Zauberbann, der nachträglich gesprochen worden war?

»Kommt«, sagte Zamorra und wandte sich ab. »Es ist besser, wenn wir diesen Raum nicht mehr betreten.«

Fenrir knurrte wieder warnend.

Zamorra sah nachdenklich auf den grauen Riesen hinab. Tierische Instinkte erfassen weitaus mehr als das menschliche Wahrnehmungsvermögen. Was witterte der Wolf?

»Sag an, alter Freund«, murmelte der Professor. »Was gibt es?«

Der Wolf preßte sich wieder an seine Beine und warf ihn fast um. Zamorra grinste. »He, wirf mich gleich nicht die Treppe hinunter.«

Er ging voraus. Fenrir jagte mit ein paar Sprüngen an ihm vorbei nach unten. Die Mädchen folgten langsamer.

»Sollten wir nicht versuchen, die Skelette zu bestatten?« fragte Monica. Doch Zamorra schüttelte den Kopf. »Es sind Druiden, und ich kenne ihre Riten nicht so genau. Sie haben da ganz eigene Vorstellungen, und ich möchte nichts falsch machen.«

Die anderen hatten es sich im großen Eingangsraum bequem zu machen versucht. Aus dem Abstellraum, in welchem Zamorra den Spaten gefunden hatte, hatte Marie Delaque ein wenig gewühlt und wahrhaftig Kerzen gefunden, die Boris in Brand gesetzt hatte. Der Russe warf dem Wolf einen mißtrauischen Blick zu. Fenrir hielt sich bemerkenswert auffällig von Rolf Kaiser fern, dessen Anzug in der flackernden Dämmerung zu leuchten schien.

Patsy Lobone hatte sich neben dem Studenten niedergelassen. Die Bäuerin kauerte in einem Winkel des Raumes, und Boris saß genau in der Mitte vor den drei flackernden Kerzen. Die Flammen waren ungewöhnlich groß.

»Sie müssen eine andere Art Dochte verwendet haben«, erklärte Boris, als habe er Zamorras Gedanken gelesen.

Fenrir zeigte immer noch Unruhe. Zamorra sah in die Runde. »Wir sollten eine Nachtwache einteilen«, schlug er vor. »Alles deutet darauf hin, daß Gefahr droht. Ich schlage vor, daß jeder von uns eine Stunde Wache hält. Wir sind sieben…«

»Wir können das unter uns drei Männern auslosen«, warf Boris ein. »Die Frauen brauchen…«

»… brauchen keine Rücksichtnahme«, wehrte Uschi ab. »Ich erkläre mich für die letzte Wache bereit.«

Sie einigten sich ziemlich rasch.

»Jetzt mal was anderes«, ergriff Rolf das Wort. »Wir brauchen etwas zu essen. In dieser Hütte gibt es nichts, und höchstwahrscheinich auch nicht in den anderen Häusern. Und selbst wenn… Nach der langen Zeit wird wohl nichts mehr genießbar sein.«

Er sah Zamorra dabei auffordernd an. Der Professor erkannte, daß er an einer Stellungnahme nicht vorbeikam. Außerdem hatte der Student recht. Das Hungergefühl war zwar zu ertragen, aber wenn sie morgen nichts Eßbares fanden…

»Wir könnten den Wolf schlachten«, schlug Boris vor. Fenrir knurrte böse.

»Der Wolf wird nicht geschlachtet!« protestierte Uschi. Das Blumengirl kniete neben Fenrir nieder, schlang einen Arm um die mächtigen Schultern des Grauen und begann, ihm das Fell zu kraulen. Fenrirs Kopf kam herum, und seine riesige rote Zunge schleckte einmal feucht über Uschis Wange, die den Kopf ihrerseits nicht mehr rechtzeitig wegnehmen konnte.

Patsy lachte auf.

»Jagdbares Wild dürfte es in der Stadt wohl nicht geben«, vermutete Zamorra. »Das Abendessen wird also ausfallen. Morgen können wir ausprobieren, ob es am Dschungelrand eßbare Pflanzen gibt.«

»Vielleicht probieren die Pflanzen aber auch aus, ob wir eßbar sind«, unkte Monica eingedenk der trüben Erfahrungen im Land der mordenden Blumen.

»Wir werden sehen«, sagte Zamorra. Er hatte die zweite Wache übernommen, Marie Delaque die erste, und auf Zamorra würde Rolf folgen. Der Meister des Übersinnlichen streckte sich auf dem harten Boden aus, bemühte sich, eine halbwegs bequeme Stellung zu finden und schloß die Augen. Er wollte die Stunde, die ihm blieb, nutzen.

Er war in der Lage, fast auf Kommando zu schlafen. Seine ständigen Abenteuer hatten dazu geführt. Wer konnte wissen, wann man wieder zum Schlafen kam, also mußte jede Minute genutzt werden.

Schon nach kurzer Zeit kam die Dunkelheit über ihn.

***

Rolf Kaiser ging zur Tür und trat ins Freie. Tief sog er die kühle Nachtluft ein. Nichts regte sich draußen. Das Gefasel dieses Zamorra von etwas Gefährlichem, das sie bedrohte, war eine Kateridee. Die Stadt war seit Jahrtausenden tot. Und das Skelett… Wahrscheinlich hatte es überhaupt nicht existiert. Wahrscheinlich hatte dieser Zamorra ihnen nur etwas vorgegaukelt, und die Zwillinge steckten mit ihm unter einer Decke.

Rolf hatte seine Wache angetreten, aber er dachte nicht im Traum daran, sie ernst zu nehmen. Nach ihm war Patsy an der Reihe, und er fühlte, daß sie ihm gegenüber nicht abgeneigt war. Zusammen waren das zwei Stunden, die sie ausnutzen konnten.

Rolf kehrte in das Haus zurück. Die Amerikanerin war wach. Der Mann im weißen Overall kauerte sich neben ihr nieder und griff nach ihrer Hand. Sie zog sie nicht zurück, sondern richtete sich halb auf.

»Alles ist ruhig«, flüsterte Rolf. »Dieser Zamorra spinnt. Wo soll auch eine Gefahr herkommen? Kommst du mit nach draußen?«

Lautlos erhob sie sich und folgte ihm. Dabei ließ sie seine Hand nicht los. »Laß uns ein wenig weiter gehen«, sagte sie leise. »Damit wir keinen wecken.«

Er nickte und wußte jetzt, daß sie ihm in jedem Punkt entgegenkommen würde. Er lächelte. »Wir haben fast zwei Stunden Zeit«, sagte er.

»Das ist wenig und vielleicht doch genug«, erwiderte sie leise und sah ihn an.

Die Sterne funkelten. Fremdartige Konstellationen. Etwa hundert Meter von dem Haus entfernt ließ sich Patsy zu Boden gleiten. Sie sah nach oben und glaubte in den Sternkonfigurationen seltsame Ungeheuer zu sehen. Drachen, Flugechsen… sie schüttelte den Kopf. Offensichtlich war sie etwas zu überspannt.

»Wie kriegt man eigentlich deinen komischen Anzug auf?« fragte sie und unterzog das nahtios geschlossene Teil einer näheren Untersuchung.

»Streich mit der flachen Hand über die Mittelnaht«, sagte er.

Sie sah keine Mittelnaht, ließ aber ihre Hand von oben nach unten über seine Brust gleiten. Wie von Zauberhand geteilt, öffnete sich der Anzug und klaffte bis zum Bauchnabel auf.

»Interessant«, stellte sie fest. »Und merkwürdig. Das Patent müßte man auf der Erde einführen. Die Knopf- und Reißverschlußindustrie würde Konkurs anmelden.«

»ReizVerschluß?« echote er.

Sekunden später waren sie nicht mehr allein.

***

Von einem Moment zum anderen war Zamorra hellwach. Er riß die Augen weit auf und setzte sich auf.

Links neben ihm hatte sich der Wolf ausgestreckt. Auch Fenrir hatte den Kopf gehoben. Seine Ohren lagen flach an. Rechts lag witzigerweise Uschi. Es fehlte nicht viel, und sie hätte Zamorra berührt. Der, Professor schmunzelte. Zwischen den Zwillingen und Rolf schien es total aus zu sein, sonst hätten sich die Mädchen nicht so weit von ihm distanziert. Monica hatte sich wie eine Katze in einer Zimmerecke zusammengerollt.

Wo war Rolf?

Nur noch eine der Kerzen brannte, aber die große Flamme ließ genug erkennen. Rolf befand sich nicht im Raum. Auch die Amerikanerin fehlte.

Neben dem Professor fuhr Uschi auf. Das Mädchen schien etwas gespürt zu haben. »Was ist los?« fragte sie leise.

»Gefahr«, flüsterte Zamorra. Er erhob sich geschmeidig. Lautlos tat es ihm das Mädchen nach. »Was?« hauchte sie.

»Ich weiß es nicht«, gab er leise zurück. »Aber grundlos werde ich nie wach. Rolf und Patsy sind verschwunden.«

»Schäferstündchen«, sagte Uschi. Ihre Augen funkelten in der Dunkelheit, ob vor Belustigung oder Enttäuschung, konnte Zamorra nicht erkennen. »Rolf läßt bestimmt nichts anbrennen, und die beiden haben sich den ganzen Tag über ziemlich eindeutige Blicke zugeworfen, nachdem er sich von uns getrennt hat.«

»Warum?« fragte Zamorra. Instinktiv hatte er sich leicht vorgebeugt, seine Muskeln waren gespannt.

»Offenbar mag er keine Telepathen«, flüsterte sie. Ihre Hand berührte seinen Oberarm. »Kannst du etwas erkennen?«

Er zuckte mit den Schultern.

Der alte Wolf sprang jetzt ebenfalls auf. Er starrte unentwegt zur Tür und knurrte jetzt einmal kurz.

»Da ist wirklich etwas«, sagte Uschi.

»Dieser Idiot«, murmelte Zamorra. »Er sollte Wache halten. Statt dessen vergnügt er sich irgendwo…«

Er unterbrach sich jäh.

Die Türöffnung war nicht mehr leer. Sie kamen herein!

»Alarm!« schrie Zamorra mit voller Lautstärke. »Sie greifen an!«

Wie ein von der Sehne geschnellter Pfeil schoß der Wolf vorwärts, den Eindringlingen entgegen.

***

»Nein!« stöhnte Patsy auf. Sie wollte schreien, aber sie brachte außer diesem ersten Entsetzenslaut keinen Ton mehr hervor. Mit weit aufgerissenen Augen starrte sie die beiden Gestalten an, die urplötzlich aufgetaucht waren.

Rolf Kaiser wirbelte hoch.

Zwei Skelette grinsten ihn an.

»Ich träume!« stieß er hervor.

Seine Gedanken begannen sich zu überschlagen. Dies konnte doch keine Hypnose dieses Zamorra sein! Zamorra schlief und war drüben im Haus! Und die beiden grinsenden Knochenmänner, die ihre Gliederfinger nach ihm und Patsy ausstreckten, waren hier… !

Sie erhoben sich drohend und gefährlich vor dem diffusen Sternenlicht und wirkten größer, als sie wirklich waren. Einer griff nach Rolf, der andere nach der Amerikanerin.

Sie warf sich herum, wollte davonkriechen. Da faßte eine knöcherne Hand nach ihrer Schulter.

Jetzt löste sich der Krampf, sie schrie spitz und gellend auf.

Rolf ballte die Fäuste und schlug zu. Es saß eine Menge Dampf dahinter, aber alles, was ihm gelang, war das Zertrümmern einiger Rippen. Das konnte seinen Gegner nicht aufhalten. Der umklammerte den Studenten und preßte ihn an sich.

Das war keine Halluzination mehr, das war echte, tödliche Gefahr!

Patsy kreischte und schlug um sich, Stoff riß, und dann sah Rolf sie in weiten Sprüngen davonhetzen. Sie lief und lief…

Ihr Gegner setzte ihr nach, verhielt aber plötzlich. Etwas schien ihn zurückzuhalten. Er kam wieder auf Rolf und das andere Skelett zu.

Rolf ahnte nicht einmal, daß es der weiße Anzug war, der den Knochenmann anzog. Jener von einer furchtbaren Macht manipulierte Overall, der seinem ursprünglichen Besitzer das Leben gekostet hatte und jetzt zu einer Art Fanal geworden war…

Rolf hämmerte mit den Fäusten auf den Knochenmann ein, der ihn umklammerte. Etwas zerrte an ihm, sein Kopf schien zu zerspringen.

Er schrie.

Und dann sah er sich plötzlich selbst.

Und löste die Umklammerung, mit der er seinen Körper festhielt.

Noch lauter schrie er, aber jetzt besaß er keine Stimmbänder mehr, mit denen er Laute formen konnte.

Er besaß nur noch ein Skelett…

Und er versank in der ewigen Nacht des Vergessens. Das Skelett sank in sich zusammen, klappernd und rasselnd.

Und der Rolf-Kaiser-Körper, in dem jetzt etwas anderes wohnte, begann sich zu bewegen. Es nickte dem zweiten Skelett zu. »Fang sie ein, laß dich nicht von dem Anzug beirren«, sagte er.

Das zweite Skelett marschierte los. Es verschwand in der Nacht.

Und langsam ging jener, der Rolf Kaisers Körper in Besitz genommen hatte, auf das etwa hundert Meter entfernte Haus zu.

Zurück blieb ein Skelett.

In dem ein Mensch gestorben war.

***

Erschrocken und verschlafen sprangen die andeen auf. Zamorra sah wie gelähmt zum Eingang. Der Wolf hatte den ersten der Eindringlinge erwischt und erledigte ihn auf die gleiche Weise, in der er mit jenem Skelett klargekommen war, das Zamorra angegriffen hatte.

Skelette drangen ein!

Fünf Knochenmänner waren es. Der erste fiel dem Wolf zum Opfer. Der nächste holte mit seinem Knochenarm aus und schlug zu. Fenrir wurde von einer entsetzlichen Kraft durch die Luft gewirbelt. Er jaulte schrill auf. Marie Delaque begann entsetzt zu kreischen, als sie im Kerzenlicht erkannte, wer da hereinstürmte.

Aus den Augenwinkeln erkannte Zamorra, daß Monica emporschnellte und zu ihm und Uschi kam.

Boris Goranin griff schlaftrunken nach seiner Flinte und riß sie hoch. Zamorra wußte, daß die Schrotladung nichts gegen die Knöchernen ausrichten konnte. Sie waren bereits einmal gestorben und konnten von normalen menschlichen Waffen nicht mehr beeinflußt werden.

Nach rechts und links streckte er blitzschnell seine Hände aus.

»Rapport!« keuchte er.

Rechts fühlte er den Druck von Uschis schmaler Hand. Links faßte Monica zu. Sie begriff noch nicht völlig, reagierte aber mehr instinktiv. Fenrir winselte und raffte sich auf. Einer der Knochenmänner stürmte auf Marie Delaque zu. Sie kreischte entsetzt.

Die Flinte krachte. Der Rückschlag warf Boris um. Doch die Ladung fuhr wirkungslos zwischen den Gerippen hindurch. Vier waren es, und eines von ihnen griff nach Marie, berührte sie. Die anderen drei stürmten auf Zamorra und die Zwillinge zu.

Der Meister des Übersinnlichen wußte, daß die Knöchernen nur mit Magie zurückzuwerfen waren. Und er setzte Magie ein!

Er aktivierte seine eigenen schwachen Para-Kräfte, die sofort von den beiden Telepathinnen verstärkt wurden. Und mit diesen Para-Kräften griff er die Skelette an.

Sie schienen vor eine unsichtbare Wand zu prallen.

Zamorra spürte den Hauch des Bösen, der sie einhüllte. Und er setzte alles daran, sie auszuschalten.

Ein paar Zentimeter fehlten noch, bis ihre Knochenfinger ihn und die Mädchen erreicht hätten, als sie jäh zu Staub zerbröckelten. Die Kraft seiner Weißen Magie hatte gesiegt.

Auch jener Knöcherne, der die Bäuerin aus dem Loire-Tal angegriffen hatte, verging von einem Augenblick zum anderen. Knisternd zerfiel er zu dünnem Staub.

Der Para-Verbund löste sich. Zamorras Hände glitten zu seinen Schläfen. Ihm war, als sei sein Gehirn unter der Anstrengung ausgebrannt, aber ganz langsam erholte er sich wieder. Immer mehr wurde ihm bewußt, wie wichtig und unersetzlich das Amulett für ihn war. Es hätte ihm eine Menge erspart. Aber es war unerreichbar fern in einer anderen Welt…

»Das ist unfaßbar«, flüsterte Monica. Marie Delaque war in einen Weinkrampf verfallen. Sie wurde mit den Tatsachen einfach nicht mehr fertig. Ihr Metier waren die einfachen und praktischen Dinge des Lebens, für das Übersinnliche besaß sie keine Antenne.

Monica ging zu ihr und begann leise und beruhigend auf sie einzusprechen.

Fenrir kam zu Zamorra. Er sah den Professor an, als wolle er sich für eine Lebensrettung bedanken. Zamorra fühlte Erleichterung, als er sah, daß der Wolf die Auseinandersetzung ohne Verletzung überstanden hatte. Er kraulte ihm das Nackenfell, und der Wolf gab behagliche Laute von sich.

»Wir zwei sind ein tolles Team, was?« grinste Zamorra.

Zu seiner grenzenlosen Überraschung nickte Fenrir, als habe er die Worte genau verstanden!

Das war der Augenblick, in dem Rolf Kaiser eintrat!

***

Nicole betrachtete aufmerksam die Handlungen der Goldenen aus der Geisterstadt. Ansu Tanaar hatte sich auf dem Boden niedergelassen und das Amulett vor sich niedergelegt. Ihre Hände vollführten kurze, knapp bemessene Gesten, die Finger waren in ständiger Bewegung. Nicole preßte die Lippen zusammen. Fingermagie! durchfuhr es sie. Diese Art magischer Manipulation verlangte eine extreme geistige Disziplin.

Sie und Bill setzten sich so um das Amulett herum, daß sie ein gleichseitiges Dreieck bildeten.

Es war eigenartig. Sonst war es immer Zamorra gewesen, der das Amulett einsetzte, oder allenfalls Nicole selbst, die ebenfalls eine schwache Affinität zu der silbernen Scheibe besaß. Niemals aber hatte ein anderer es bedient und seine Kräfte entfesselt.

Doch das Amulett sperrte sich nicht gegen Ansu Tanaar.

Nicole wußte, daß die lemurische Priesterin über unglaublich starke Para-Kräfte verfügte. Und wenn jene im gleichen Maß verstärkt wurden, wie das bei Zamorra der Fall war, dann war Ansu Tanaar in der Lage, Berge zu versetzen.

Bill verfolgte die blitzschnellen Fingerbewegungen. Das heißt, er versuchte es, aber irgendwie verblaßten die Erinnerungen sofort wieder. Er war nicht in der Lage, auch nur eine der Bewegungen nachzuvollziehen.

Von der Goldhäutigen ging ein seltsames, warmes Leuchten aus. Es pulsierte und dehnte sich aus, hüllte Nicole und Bill mit ein.

Nicole blinzelte unwillkürlich. Sie sah, daß der Drudenfuß im Zentrum des Amuletts sich veränderte und ein Bild zeigte.

Das Abbild Zamorras.

Es polte sich ein.

Und dann, von einem Moment zum anderen, ließ das pulsierende Leuchten die Umgebung verschwimmen, löschte sie einfach aus. Die drei Menschen stürzten durch ein eigenartiges Nichts.

Und materialisierten auf einer anderen Welt.

***

»Wo ist Patsy?« fragte Zamorra.

Rolf Kaiser sah ihn an. Seine Augen schienen zu leuchten. Es mußte der Widerschein der Kerze sein.

»Draußen«, sagte er rauh.

Der Wolf knurrte leise.

Zamorra wurde aufmerksam. Etwas stimmte mit dem Studenten nicht. Er fühlte es, und Fenrir hatte es auch bemerkt. »Wo draußen?« hakte der Meister des Übersinnlichen nach. »Außerdem - Sie sollten Wache halten und uns bei Gefahr warnen. Wo haben Sie sich herumgetrieben?«

»Ich hörte ein Geräusch und bin ihm nachgegangen«, sagte Rolf aggressiv. Er schob das Kinn vor.

»Und Patsy hat wohl auch ein Geräusch gehört und ist ihm nachgegangen«, sagte Uschi spöttisch.

»Misch dich da nicht ein«, sagte Rolf schroff. »Es geht dich überhaupt nichts an.«

Ein paar Sekunden lang starrte das Mädchen ihn sprachlos an. »Das sind ja ganz neue Töne«, stieß sie schließlich hervor. »Bist du sicher, daß du nicht im falschen Chor singst?«

Rolf machte eine Handbewegung, als wolle er eine lästige Fliege verscheuchen, und kam auf Zamorra zu.

»Du mit deinem Gefahr-Blödsinn«, knurrte er ihn an. »Da draußen war nichts, gar nichts, und dafür hole ich mir fast eine Erkältung! Und dann kommst du an und machts mir Vorwürfe… du fühlst dich wohl als der Obermacker hier?«

Zamorra blieb ruhig. »Wo ist Patsy?« fragte er eindringlich. Er hob die Hand, wollte sie Rolf auf die Schulter legen. Aber mit einer unheimlichen Kraft wischte dieser sie zur Seite.

Der Anzug! durchfuhr es Zamorra. Er muß ihn verrückt gemacht haben! Wie die Druiden… nur waren die daran gestorben, aber vielleicht waren auch sie vorher zu Amokläufern geworden?

Uschi und Monica, die neben Marie kniete, sahen sich kurz an. Sie nickten. Ihre Bewußtseine verschmolzen.

»Wage es nicht, mich anzufassen«, knurrte Rolf Kaiser. »Was weiß ich, wo Patsy sich herumtreibt? Ich…«

Da stieß Uschi einen erstickten Laut aus.

»Vorsicht, Zamorra! Er ist nicht Rolf…«

Rolfs Fäuste schossen vor und trafen Zamorra wie Dampfhämmer vor die Brust. Der Professor fürchtete, seine Rippen krachen zu hören. Die Luft wurde ihm aus den Lungen gepreßt, er taumelte rückwärts und stürzte. Rolf Kaiser setzte zum Sprung an.

Aber auch Fenrir!

Sekunden später lag Rolf unter dem Tier, und die Zähne des Grauen blitzten über seine Kehle, bereit, zuzupacken…

***

Der Mächtige registrierte die Vernichtung jener, die er geweckt hatte. Nur einer hatte Erfolg, ein zweiter jagte noch. Erfolg hatte es auch nur gegeben, weil der Druidenanzug die beiden Skelette von dem Haus abgelenkt hatte. Seine Ausstrahlung hatte sie angezogen.

Die fünf anderen waren vernichtet worden.

Und jener, der Erfolg hatte, war jetzt ebenfalls in Gefahr.

Doch der Mächtige wollte noch nicht persönlich eingreifen. Dafür hatte er schließlich »seine Leute«. Mit einem raschen Impuls seines nichtmenschlichen Hirns jagte er eine weitere Truppe von Skeletten los, diesmal eine erheblich größere Anzahl. Er rechnete damit, daß etliche von ihnen zerstört werden würde. Die übrig blieben, konnten zusehen, wie sie sich über die Körper einigten, die ihrer harrten.

In den Augenhöhlen seines Totenschädels glomm es unheilvoll. Jene, die er durch die Weltentore geholt hatte, mußten wenigstens zum Teil über Kenntnisse der Magie verfügen. Damit hatte er nicht gerechnet!

Aber im Grunde machte das auch nichts. Im Endeffekt waren sie in der Minderzahl. Der Knöcherne war in der Lage, einige tausend Skelettkrieger aufzubieten. Allein ihre Überzahl würde die anderen über kurz oder lang erdrücken.

Plötzlich fuhr er zusammen. Ein Ruck ging durch seine Gestalt.

Seine Para-Sinne spürten ein Weltentor, das er nicht geschaffen hatte. Es entstand blitzartig und schloß sich ebenso blitzartig wieder.

Da wußte er, daß etwas auf diesen Planeten gekommen war, das er nicht gerufen hatte…

***

Boris riß blitzartig die Flinte hoch und drückte ab. Aber es knackte nur vernehmlich. Er hatte seine Ladung bereits verschossen; der Wolf überlebte also. Leise knurrend stand das Tier auf der Brust Rolfs und war bereit, ihn zu töten.

Monica war aufgesprungen, Uschi stand in vorgebeugter Haltung da, sie hatte Boris das Gewehr entreißen wollen. Zamorra machte wieder einen Schritt vorwärts. Sein großer Körper straffte sich, er sog pfeifend Luft in die leergepreßten Lungen.

»Zurück, Fenrir«, sagte er leise.

Widerstrebend ließ der Wolf ab. Warnend sah er Zamorra an. Rolf stützte sich vorsichtig auf die Ellenbogen.

»Wer bist du?« fragte Zamorra langsam. »Du bist nicht Rolf, die Mädchen haben dich durchschaut. Wer bis du, und was hast du mit Rolf gemacht?«

»Ich weiß nicht, wovon du redest, Macker«, knurrte Rolf.

»Er weiß es sehr wohl«, erwiderte Uschi. »Von Rolf kann ich nicht mehr das Geringste spüren. Es muß ein anderer in seinem Körper sein.«

»Kannst du… könnt ihr feststellen, wer das ist?« fragte Zamorra. Er ließ Rolf nicht aus den Augen.

Uschi schüttelte den Kopf. »Nein… wir kommen nicht durch. Er schirmt sich ab. Aber er ist nicht Rolf. Davon abgesehen hätte der sich gar nicht abschirmen können, weil ihm das Training fehlte.«

Der Professor überlegte. Wenn er sich in den Para-Rapport einschloß, vielleicht… aber dann schüttelte er den Kopf. Es war nicht sicher, ob sie auch zu dritt den Block durchbrechen konnten, und außerdem war es nicht zweckmäßig, die Para-Kräfte mehr als nötig zu strapazieren. Wer konnte denn wissen, was draußen noch auf sie lauerte?

Und auf Patsy…

»Wo ist sie?« wiederholte Zamorra seine Frage. Doch das, was einmal Rolf gewesen war, blitzte ihn nur höhnisch an. »Such sie doch, Zamorra!« stieß er hervor.

»Das könnte dir so passen«, brummte Zamorra. »Während ich draußen bin, spielst du mit dem Rest von uns kegeln.«

»Ich könnte es aus ihm herausprügeln«, bot der junge Russe an und ließ die Muskel spielen.

»Wir prügeln nicht«, sagte Zamorra. »Wir haben es nicht nötig. Prügel sind Mittel, die andere einsetzen. Ich glaube, so tief sind wir noch nicht gesunken. Aber wir sollten ihn fesseln.«

Boris grinste: »Womit?« fragte er.

Marie Delaque dachte wieder einmal praktisch. Ihren Schock hatte sie überwunden.

»Nicht verzagen, Marie fragen«, nuschelte sie, verschwand in der dunklen Abstellkammer und rumorte eine Weile darin herum. Dann kam sie wieder zum Vorschein, in der Hand eine Rolle mit einer Art Klebeband. »Wie wäre es damit?«

Boris pfiff anerkennend. »Nicht schlecht. Die ollen Römer oder wer immmer hier gewohnt hat, haben uns genau das hinterlassen, was wir brauchen…«

Er hielt Rolf fest, während Zamorra ihn mit dem Klebeband fesselte. Rolfs Augen sprühten Funken. Er versuchte, um sich zu schlagen und zu spucken.

Boris beruhigte ihn mit einem kurzen Antippen des Kinns.

»Ich möchte wissen, was aus Rolf geworden ist«, brummte Boris. »Und aus der Amerikanerin.«

»Ich auch«, sagte Zamorra.

Plötzlich zuckte er überrascht zusammen. Er spürte etwas. Aber das konnte doch nicht wahr sein…?

Zu eng war die parapsychische Verbindung zwischen ihm und dem Gegenstand. Er spürte seine Nähe sofort.

Irgendwo in oder um die Stadt herum war sein Amulett aufgetaucht!

Die finsteren Gestalten, die sich lautlos durch die Stadt bewegten, spürte er nicht.

***

Patsy Lobone rannte. Das Grauen hockte ihr im Nacken. Als sie sich einmal umwandte, sah sie weit hinter sich das Skelett, das ihr folgte.

Was mochte aus Rolf geworden sein? Hatte er es geschafft, mit dem anderen Knochenmann fertigzuwerden? Aber dann hätte er doch eigentlich ihr zur Hilfe kommen müssen.

Wahrscheinlich hatte es ihn erwischt.

Sie verwünschte ihren Leichtsinn, mit ihm nach draußen gegangen zu sein. Dieser Franzose hatte recht behalten. Hier im Freien, lauerte die Gefahr, und sie meinte auch einen Schuß gehört zu haben. Vielleicht wurde auch das Haus überfallen.

Und Rolf hätte Wache stehen müssen…

Sie verlangsamte ihren Schritt. Es ging nicht mehr schneller. Sie brauchte eine Pause. Sie war in panischer Angst losgerannt, irgendwohin, und stellte jetzt fest, daß sie sich verirrt hatte. Sie wußte nicht mehr, in welche Richtung sie sich zu wenden hatte, um wieder zu ihrem Eckhaus zurückzukehren. Ihr Blick ging zum Himmel. Auf der Erde hätte sie sich nach dem Stand der Gestirne richten können, aber diese Konstellationen waren fremd.

Sie taumelte weiter, bog in eine Seitengasse ab und wußte doch, daß ihr das nichts nützen würde. Schon ein paar Mal hatte sie auf diese Weise versucht, Haken zu schlagen, aber das Skelett hatte ihre Spur immer wieder aufgenommen.

Wie konnte es überhaupt leben, sich bewegen? Es war doch unmöglich!

Sie lehnte sich an eine Hauswand und atmete hastig und tief durch. Ihr Herz klopfte. Sie wußte, daß sie die Anstrengung nicht mehr lange durchhalten würde. Der Zusammenbruch konnte nicht mehr lange auf sich warten lassen.

Und dann würde der Knochenmann kommen.

Möglicherweise irrten auch noch mehr von diesen makabren Gestalten durch die tote Stadt… Wo zwei Skelette sind, können auch noch mehr sein. Die Gerippe in der oberen Etage des Eckhauses fielen ihr ein. Was war, wenn auch sie zu neuem untotem Leben erwachten?

Sie beugte sich vor, sah um die Hausecke.

Das Skelett hatte aufgeholt. Mit stetiger, unveränderter Geschwindigkeit kam es heran, nicht zu schnell und nicht zu langsam. Mit monotonen Bewegungen wie ein Roboter, der sein Opfer hetzt.

Sie war schneller, aber das Skelett besaß die größere Ausdauer. Immer öfter mußte sie pausieren, und in dieser Zeit holte der Knochenmann auf, kam ihr immer näher.

Sie stieß sich wieder von der Wand ab, irrte weiter. Hinter ihr das Skelett in einigem Abstand, der sich jetzt für kurze Zeit wieder vergrößerte, nur um dann noch mehr zu schrumpfen. Sie wußte, daß sie keine Chance mehr hatte.

Sie spielte mit dem Gedanken, in eines der Häuser einzudringen und sich darin zu verschanzen. Aber die Türen und Fenster waren hohle Öffnungen, durch die der Knochenmann mühelos eindringen konnte, und dann entsann sie sich daran, daß Zamorra beim Betreten des Eckhauses von einem Skelett angefallen worden war.

Sie verzichtete darauf. Hier im Freien war alles wenigstens noch etwas übersichtlich, und sie konnte versuchen, weiter zu fliehen.

Plötzlich war sie am Stadtrand angelangt. Die Reihe der Häuser an der Straße hörte auf. Und ein paar hundert Meter weiter erhob sich die dunkle riesige Walze des Dschungels.

Sollte sie dort hinein fliehen?

Aber sie wußte auch nicht, was sie dort erwartete. Es war kein Dschungel der Erde. Welches räuberische Leben mochte hier hausen? Schreckensvisionen von riesigen Spinnen stiegen vor ihr auf, von säbelzahnigen Tigern und ähnlichem mörderischem Kleingetier. Riesenschlangen vielleicht…

Unwillkürlich ging sie langsamer, blieb schließlich auf halbem Weg stehen. Sie fühlte sich müde und erschöpft.

Als sie sich umsah, erkannte sie das Skelett, das gerade das letzte Haus hinter sich ließ und unaufhaltsam weiter auf sie zukam.

Sie stieß einen erstickten Laut aus.

Und sah die Frau am Himmel.

***

»Urbs!« sagte Bill Fleming.

Mit einem Ruck verschwand er nach hinten, kippte einfach weg. Nicole überlegte noch, was geschehen sein konnte, als Ansu Tanaar bereits handelte. Sie bewegte ein paar Finger. Eine Flammenwand fraß sich durch die Finsternis, und etwas bewegte sich hastig und peitschend, um sich aus der Gefahrenzone zurückzuziehen. Die Flammen wurden kleiner und erloschen schließlich, und es roch nach verbrannten Pflanzen.

Stöhnend raffte sich Bill wieder auf und tastete vorsichtig nach seinem Hals. Der war noch dran. »Meine Güte, was war das für ein hinterhältiges Ding?« murmelte er.

Ansu Tanaar hob das Amulett vom Boden auf.

»Eine Art Wanderbaum wollte dich abknutschen«, sagte sie. »Er muß dich wohl zum Fressen gern gehabt haben.«

»Auf die Bekanntschaft kann ich gern verzichten«, knurrte der Historiker. Er sah sich um. »He, wo sind die Affen?«

Sie waren in einem wuchernden, nächtlichen Dschungel materialisiert. Hoch über ihnen ragten Baumkronen auf, mannshohe Sträucher und Farne umgaben die Stelle, an der sie angekommen waren. Und das Ding, der Wanderbaum, hatte nicht lange überlegt, sondern zugegriffen, um sich das nicht entgehen zu lassen, was sich ihm so verlockend präsentierte. Ansu Tanaars Flammenstoß hatte ihn vertrieben.

»Die haben wohl ähnliche Erfahrungen gemacht wie du«, sagte Nicole. »Aber du könntest mal mit einer Banane winken…«

Die drei erhoben sich. »Was machen wir jetzt?« fragte Bill. Sein Hals schmerzte noch immer etwas. Möglicherweise war der Baumtentakel ätzend gewesen.

»Wir schlagen uns durch«, entschloß sich Ansu. »Dort entlang.« Mit ausgestrecktem Arm wies sie irgendwohin in das dichte Gewächs.

Bill schluckte.

»Sag mal, bist du sicher, daß die Richtung stimmt?« fragte er. »Und woher willst du wissen, daß das auch wirklich die Richtung sein muß?«

»Ich weiß es eben«, sagte die Lemurerin.

Bill und Nicole sahen das dichte Unterholz mit gemischten Gefühlen an. Es bewegte sich heftig, obgleich hier im Innern des Dschungels kein Wind wehte. Es war, als spürten die Büsche und Sträucher und herabhängenden Äste der Urwaldriesen die Anwesenheit der Menschen und gedachten, sich von ihnen zu ernähren.

»Sie sind böse«, hauchte Nicole.

Ansu nickte leicht. »Manipuliert«, sagte sie. »Aber sie können uns nicht schaden.«

Die Goldhäutige in ihrem glitzernden Anzug schritt vorwärts. Die Gewächse bewegten sich heftiger, versuchten zurückzuweichen. Doch sie waren im Gegensatz zu jenem Wanderbaum verwurzelt, es gelang ihnen nicht, zu entkommen. Innerhalb von wenigen Sekunden begannen sie zu verdorren, vertrockneten und zerfielen.

Die Dörr-Zone breitete sich im gleichen Tempo aus, mit dem sich die Lemurerin bewegte. Sie reichte etwa fünf Meter weit nach allen Seiten.

Bill und Nicole folgten der Goldenen, die sich Zamorras Amulett umgehängt hatte. Die Lemurerin legte ein ordentliches Tempo vor, und sie verlor nicht einmal die Richtung.

Als sie etwa zehn Minuten lang unterwegs waren, stieß die Dörr-Zone plötzlich ins Leere. Der Dschungelrand kam so abrupt, daß sie es kaum glauben konnten.

Sie blieben stehen.

»Eine Stadt«, murmelte Bill. Sein geschultes Auge erfaßte sofort an verschiedenen Einzelheiten, die Nicole und selbst Ansu erst später auffielen, daß diese Stadt seit langem verlassen sein mußte. Dafür sah Nicole etwas anderes.

»Sie liegt in einer Lichtung. Der Dschungel zieht sich ringsum.«

»Aber dieser abrupte Abschluß!« brummte Bill. »Das ist doch unnatürlich! So eine große Lichtung gibt’s außerdem in keinem Dschungel, daß eine ganze Stadt hineinpaßt.«

Zumindest nicht eine Stadt dieser Ausdehnung, fügte er in Gedanken hinzu.

»Die Pflanzen trauen sich nicht, die Stadt zu überwuchern«, sagte Ansu. »Eine seltsame Aura geht von den Häusern aus, die jedes Wachstum verhindert. Nicht einmal die bösartigen Mordpflanzen vermögen dort zu gedeihen.«

»Und da - soll Zamorra sein?« fragte Nicole.

Ansu zuckte mit den Schultern. »Ich nehme es an. Dort ist ein magisches Zentrum, und das Amulett hat uns in Zamorras Nähe gebracht. Es ist zu erwarten, daß er sich dort irgendwo aufhält oder zumindest unterwegs ist.«

»Da kommt jemand«, murmelte Bill.

Im schwachen Sternenlicht sahen sie eine Gestalt, die aus der Stadt kam, direkt auf sie zu. Sie taumelte, wurde immer langsamer. Sie mußte total erschöpft sein. Offenbar war sie vor jemandem oder etwas auf der Flucht.

Als sie stehenblieb, tauchte ihr Verfolger auf. Bill sog scharf und pfeifend die Luft ein.

»Ein Gerippe!« stieß er hervor.

Das war der Augenblick, in dem Ansu Tanaar zu schweben begann.

***

»Das Amulett ist in der Nähe«, sagte Zamorra mit leichter Überraschung. Boris und Marie reagierten nicht darauf, aber Uschi und Monica sahen ihn verblüfft an. Sie kannten die Silberscheibe, die über Zauberkräfte verfügte.

»Wie sollte es denn hierher kommen?« fragte das Blumenmädchen. Die Blüte, die Zamorra ihr ins Haar gesteckt hatte, war noch nicht verwelkt, wirkte noch immer frisch wie eh und je- »Mein Verschwinden wird nicht ganz unbemerkt geblieben sein«, lächelte er. »Immerhin bin ich direkt vom Kaffeetisch verschwunden. Ich nehme an, daß Nicole mir gefolgt ist… aber, hm… ein Weltentor bringt auch sie nicht zustande. Vielleicht hat der geheimnisvolle Merlin wieder mal seine Finger im Spiel.«

»Das bedeutet, daß die Möglichkeit einer Rückkehr nähergerückt ist«, sagte Uschi. »Wer es schafft, selbsttätig herzukommen, hat auch den eingebauten Rückwärtsgang mit dabei.«

Zamorra wechselte einen raschen Blick mit ihr und dem Wolf. Fenrir zog die Lefzen zurück, als grinse er.

»Spar dir dein wölfisches Grinsen, du Wolf«, schmunzelte Zamorra. »Es gibt hier nichts zu lachen.«

»Du hast irgend etwas vor«, sagte Uschi.

Zamorra nickte. »Ich werde dafür sorgen, daß das Amulett zu mir kommt, und dann kümmere ich mich um das Schicksal von Patsy.«

»Und wie willst du das erstere bewerkstelligen?« fragte das Mädchen.

»Willst du draußen im Sternenlicht herumturnen und suchen?«

»Es gibt eine andere Möglichkeit«, erwiderte der Professor. Er schnippste mit den Fingern. »Das ist wie die Sache in der Bibel: Wenn der Prophet nicht zum Berg geht, muß der Berg eben zum Propheten kommen.«

»Das Amulett wird sich also auf seine acht Beine machen und wie im Märchen der Pfannkuchen kantipper-kantapper durch die Landschaft pilgern, um zielbewußt zu dir zu kommen«, spottete Uschi.

»So oder ähnlich wird’s gewesen sein«, brummte Zamorra. Er konzentrierte sich auf das Amulett und sandte den Ruf aus.

Es bestand eine parapsychische Verbindung zwischen ihnen. Das Amulett war in der Lage, über eine nicht allzugroße Entfernung auf den Ruf hin schwebend und äußerst schnell selbst durch feste Wände hindurch zu Zamorra zu kommen. Er war der Magnet, der es anzog. Wie dieses Phänomen zustandekam, hatte er bislang nicht ergründen können, dieses und eine Milliarde anderer Rätsel und Geheimnisse, die das Amulett umgaben, harrten noch der Lösung.

Und der Ruf wurde empfangen.

***

Patsy Lobone rieb sich die Augen. Es konnte nur ein Traum sein, eine Fieberfantasie im Angesicht des nahenden Todes.

Menschen konnten nicht fliegen.

Aber über ihr hing die Frau am Himmel. Sie war mit einem silbern schimmernden Anzug bekleidet, die Hautfarbe konnte Patsy in der Dunkelheit nicht erkennen. Aber sie wäre nur noch erstaunter gewesen. Langes schwarzes Haar umwallte die Frau.

Patsy sah sich um.

Das Skelett hatte aufgeholt. Es schien die fliegende Frau nicht erkannt zu haben, ließ sich von dem Phänomen nicht stören. Unaufhaltsam kam es heran. Patsy konnte bereits die einzelnen Knochen erkennen.

Da zucke ein Blitz vom Himmel.

Die Fliegende hatte ihn geschleudert. Er traf das Skelett, zerschmetterte es schon allein mit seiner Auftreffwucht. Knochenreste flogen nach allen Seiten davon, flammten grell auf. Als lodernde Fackel sanken die Reste des Knochenmannes in sich zusammen und wurden erstaunlich schnell zu Asche.

Patsy konnte es kaum glauben.

Das einzige, was sie begriff, war, daß der Knochenmann nicht mehr existierte. Die Fliegende winkte ihr zu. Sie sank tiefer.

Und stieß plötzlich einen erstaunten Laut aus.

Jetzt erst sah Patsy, daß die Frau eine silberne, handtellergroße Scheibe in der Hand gehalten hatte. Wie von selbst flogen jetzt ihre Hände nach vorn, und es war, als risse die Scheibe sie mit sich. Wie eine Rakete verschwand die Frau in Richtung auf die andere Seite der Stadt.

Patsy glaubte an eine Halluzination, jetzt erst recht. Doch es konnte keine Halluzination gewesen sein, die das Skelett mit einem Blitz erschlug. Denn es gab nicht das geringste Anzeichen für ein Gewitter.

»Ich bin verrückt«, flüsterte sie.

Und da sah sie, daß vom Dschungelrand her ein Mann und eine Frau im Laufschritt auf sie zukamen.

Rissen die Überraschungen nicht inehr ab?

***

Der Mächtige nahm die wirksam werdende Magie wahr. Es mußte eine sehr starke Quelle sein, die sich der Weißen Magie bediente. Stärker selbst als jene Gruppe von fünf Druiden, die vor rund tausend Jahren mit ihrer Strahlensphäre angekommen waren…

Es war eine Macht, die ihm gefährlich werden konnte. Gegen sie konnten seine Skelettheere nichts mehr ausrichten. Hier mußte er selbst aktiv werden.

Der Knöcherne ließ den Kiefer sinken. Wäre sein Körper von Fleisch überzogen gewesen, hätte er ein wütendes Grinsen gezeigt. So aber blieb ihm nur das ewig gleiche Totenschädelgrinsen.

Sein Mantel wallte und wehte, als er sich bewegte. Seine knöcherne Hand umschloß den Griff eines kostbaren Schwertes, das er aus seiner Halterung riß. Dann setzte er sich in Bewegung.

Der Mächtige war fest entschlossen, den neu aufgetauchten, starken Feind zu vernichten.

Er mußte es, wenn er nicht riskieren wollte, daß die Welt um ihn herum, die ihm hörig war, in sich zusammenbrach.

Und das Böse machte sich auf, das Gute zu vernichten.

***

Durch die Türöffnung raste etwas herein und stoppte direkt vor Zamorra ab. Verblüfft starrte der Professor es an.

Es war kein Es, sondern eine Sie. Und diese Sie hielt Es in ihren Händen - das Amulett!

»Hallo, Zamorra«, sagte Sie.

»Ich werd’ zum Elch«, murmelte er. »Ansu Tanaar!«

Die Goldene warf den Kopf zurück, das hüftlange schwarze Haar flog.

»Richtig erkannt«, stellte die Lemurerin fest und lachte auf. »Ich fürchtete schon, du würdest mir das Amulett aus der Hand reißen. Und wenn ich nicht zufällig in der Luft gewesen wäre, wäre das auch geschehen.«

Sie überreichte Zamorra die Silberscheibe.

Der Meister des Übersinnlichen nagte an seiner Unterlippe. Er hängte sich das mit einem dünnen Silberkettchen versehene Amulett um. »Wie kommst ausgerechnet du hierher?« fragte er. Er entsann sich der verschiedenen Abenteuer, die sie gemeinsam erlebt hatten. »Ich hätte eher Nicole erwartet.«

Ansu Tanaar berichtete kurz, was sie hergeführt hatte.

»Also schlußendlich doch Merlin«, brummte der Professor.

»Nicole und Bill sind mitgekommen«, erinnerte die Goldene. »Wir sollten sie herholen. Ich habe übrigens das dumpfe Gefühl, daß dies genau die Welt ist, auf die Merlin dich hinweisen wollte.«

Der Professor grinste.

»Und ich habe das dumpfe Gefühl, daß ich Merlin allmählich nicht nur gleichkomme, sondern einen Schritt vorausgehe.«

Ansu sah sich in der Runde um.

Marie Delaque rümpfte kurz die Nase. »Disco-Mieze«, durchzuckte ein Gedankenimpuls Zamorra und Ansu, die in diesem Moment parapsychisch »horchten«.

Ansu lachte auf.

»Tut mir leid, daß ich diesen Eindruck erwecke, Mademoiselle Delaque, aber irgendwie paßt dieser Anzug zu mir. Gold und Silber lieb’ ich sehr, kann’s auch gut gebrauchen«, zitierte sie.

Die Bäuerin erblaßte. »Woher kennen Sie meinen Namen?«

Die Lemurerin lächelte. »Wer kennt Sie nicht?« fragte sie zurück. »Die bekannteste und berühmteste Dame aus ganz Feurs und Umgebung?«

Marie erstrahlte förmlich. Von diesem Augenblick hielt sie sehr viel von der Schwarzhaarigen mit ihrem Glitzeranzug. Dabei hatte sie die Hautfarbe im Kerzenlicht noch nicht einmal wahrgenommen…

Ihr Blick fiel auf den gefesselten Rolf Kaiser. Nur kurz fuhr sie zusammen.

»Wer ist das?« fragte sie.

»Er war einmal ein Mensch«, sagte Zamorra. »Wir konnten bisher nicht feststellen, was er jetzt ist, da er sich sehr gut abschirmt.«

»Wie kommt er an den Scaphander eines Druiden vom Silbermond?« fragte Ansu. Ohne eine Antwort von Zamorra abzuwarten, trat sie zu dem auf dem Boden liegenden Gefesselten.

»Wer bist du und wie kommst du an den Anzug?«

Rolf fuhr unwillkürlich zusammen. »Wer bist du?« keuchte er erschrocken.

Die Goldene streckte zwei Finger der linken Hand gegen seine Stirn. Er wand sich in seinen Fesseln.

»Ich…«

»Ich bin Ansu Tanaar, die Priesterin des höchsten Gottes«, sagte sie hart. Ihre Stimme schnitt durch die nächtliche Luft wie ein Schwert durch warme Butter. »Rede, oder du brennst wie ein Dämon!«

Es war Zamorra, der sich durch das eigenartige Geräusch ablenken ließ. Sein Kopf flog herum, er sah zur Tür.

In diesem Moment änderte sich das Verhalten Rolf Kaisers.

Er brach in ein triumphierendes, schrilles Gelächter aus.

»Wer immer du auch bist«, kreischte er fast hysterisch, »das ist dein Ende!«

***

Nicole Duval und Bill Fleming waren von dem abrupten Verschwinden der Lemurerin nicht wenig überrascht worden. Wie einen silbrigen Raketenpfeil sahen sie sie über der Stadt verschwinden.

Nicole war die erste, die die Wahrheit erkannte.

»Zamorra muß in der Nähe sein«, erklärte sie. »Und er muß das Amulett erkannt und zu sich gerufen haben. Und Ansu, die den Effekt nicht kannte, hat es wohl nicht losgelassen und wurde mitgerissen.«

Bill schluckte. Er fühlte sich von etwas am Rücken berührt.

In einer Blitzreaktion griff er nach Nicoles Hand, sprang vorwärts und riß die hübsche Französin mit sich.

»Das bedeutet, daß wir jetzt schutzlos sind«, erklärte er und sah sich um.

Sein Freund, der Wanderbaum, war ihnen gefolgt und hatte jetzt, da durch die Abwesenheit einerseits des Amuletts, andererseits der Lemurerin mit ihren überragenden Parakräften das Dörrfeld nicht mehr existierte, eine Chance gewittert. Das, was Bill in seinem Rücken gefühlt hatte, war ein Tentakel der mörderischen Pflanze gewesen.

»Er hat dich wirklich zum Fressen gern«, stieß Nicole erschrocken vor. »Eine solche Anhänglichkeit gibt’s ja nicht einmal bei uns Frauen…«

An der Grenze des Urwaldes war der klein wirkende Wanderbaum stehengeblieben und peitschte wild mit den Tentakeln, die er anstelle von Ästen besaß. Aber er schien sich nicht über die unsichtbare Grenze hinweg zu wagen.

Sofort fühlten die beiden sich sicherer. Scherzhaft warf Bill dem Baum eine Kußhand zu. Es war, als hätte der Baum es registriert, denn seine Tentakel peitschten jetzt noch heftiger und wilder. Aber es machte keine Anstalten, die Grenze zu überschreiten.

»Er tobt vor Wut«, sagte Bill.

»Oder vor Hunger«, erwiderte Nicole. »Vielleicht vor Liebeshunger, vielleicht ist es kein Baum, sondern eine Bäumin.«

»Aber ansonsten bist du noch gesund, ja?« fragte Bill anzüglich. Er wandte sich um und ging der Frau entgegen, die nur ein paar Meter von dem verkohlten Knochenmann entfernt stand und mit den beiden Neuankömmlingen offenbar nichts Rechtes anzufangen wußte.

Knapp voreinander blieben sie alle stehen.

Bill lächelte gewinnend und begann mit der Vorstellung.

»Ich bin Patsy Lobone«, erwiderte die Frau mit amerikanischem Akzent.

»Ich glaube, wir entstammen dem gleichen Land«, sagte Bill trocken. »Wissen Sie was, junge Frau? Wir werden diesen seltsamen Planeten zum Hoheitsgebiet der Vereinigten Staaten von Amerika erklären. Haben Sie zufällig eine Flagge dabei?«

»Du bist ein Idiot«, stellte Nicole trocken fest. »Wir sind nicht auf dem Mond gelandet. Erstens ist dies hier nicht der Mond, zweitens bist du nicht Neil Armstrong.«

Bill schüttelte den Kopf. »Natürlich nicht«, stellte er fest. »Armstrong ist der Name eines Katers, der einem deutschen Schriftsteller gehört.«

»Du bist wirklich verrückt«, sagte Nicole.

»Das stimmt«, gestand Bill Fleming. »Ich bin so verrückt, daß ich bereits Gespenster sehe. Guck mal, da kommen sie.«

Nicole und Patsy sahen in Richtung Stadt.

Die Amerikanerin schrie entsetzt auf.

Ein gutes Dutzend Knochenmänner stürmten auf die kleine Gruppe zu!

***

Skelette stürmten herein.

Sie kamen durch Tür und Fenster zugleich. Fenrir heulte auf. Die Toten streckten ihre Klauen aus.

Zamorra sah, wie Ansu Tanaar auf dem Absatz herumfuhr. Gleichzeitig baute sich um ihn jenes grünliche Schutzfeld auf, das er schon von früheren Aktionen her kannte. Im Normalfall wurde es immer dann automatisch vom Amulett erzeugt, wenn der Gegner mit seiner Magie übermächtig war. Aber diese Skelette…

Marie Delaque schrie. Sie trommelte mit ihrer. Fäusten auf Knochenmänner ein, die sie bedrängten, ohne ihnen Schaden zufügen zu können. Boris ließ sein leergeschossenes Gewehr wie eine Keule kreisen und mähte die Skelette nieder, die auf ihn eindrangen. Die Zwillinge wichen zurück. Zamorra fühlte, daß sie mit telepathischen Schocks versuchten, die Skelette zurückzudrängen. Doch ihre Erfolge waren eher kläglich. Die Para-Kräfte der Mädchen waren weitgehend erschöpft von den vorhergegangenen Versuchen, und die Skelette waren in ihrer Vielzahl erdrückend.

Zamorra wollte einen Energiestoß aus dem Amulett freisetzen. Er wußte, daß die Skelette nur mit Magie zu besiegen waren. Beim ersten Angriff war es ihm zusammen mit den Zwillingen gelungen. Diesmal stand er allein, aber er besaß das Amulett, und das war stärker als alles andere.

Aber er kam nicht dazu.

Knochenfäuste trafen ihn, ein Arm umringte seinen Hals. Zamorra wurde herumgewirbelt, stürzte. Er fühlte, wie etwas versuchte, den Schirm zu durchdringen, der ihn grün leuchtend umfloß. Nicht körperlich zu durchdringen, sondern geistig. Etwas zerrte an ihm.

Schlagartig erkannte er, was geschehen sollte. Ein Seelentausch Er sollte in das Skelett wandern, und das, was das Skelett belebte, wollte seinen Körper übernehmen!

Noch hielt der grüne Schirm. Aber wie war es bei den anderen?

Ansu Tanaar! durchzuckte es ihn. Die Lemurerin war eine Para-Gigantin. Würde sie reagieren, und wie?

Er kam nicht dazu, zu ihr zu sehen.

Die fünf Skelette, die ihn angriffen, nahmen ihn voll in Anspruch.

Aber er spürte das Eingreifen der Lemurerin.

Blitze zuckten auf und erhellten den Raum, in dem die Kämpfenden die Kerze zertrampelt und gelöscht hatten.

Nicole, Patsy und Bill hatten keine Chance, den Skeletten zu entkommen. Sie schwärmten aus und schlossen die drei Menschen zangenförmig ein. Hinter ihnen befand sich nur noch der Urwald, und sie wußten, daß sie in diesem erst recht keine Überlebenschance hatten. Das, was ihnen hätte helfen können, das Amulett, war fort. Zamorra hatte es zu sich gerufen.

Bill Fleming ballte die Fäuste. »Wartet«, knurrte er. »Kommt nur heran!«

Und sie kamen.

Es gelang Nicole und ihm, mit gezielten Karateschlägen fünf der Skelette unschädlich zu machen. Aber die Übermacht war zu stark. Sie wanden sich im Griff der Unheimlichen.

Doch das, was sie erwartet hatten, geschah nicht. Sie wurden nicht getötet. Es kam zu keinem Seelentausch. Die Skeletthorde schleppte die Menschen zur Stadt.

Sie wurden bereits erwartet.

Eine finstere Gestalt, ebenfalls ein Skelett, mit einem kunstvoll gearbeiteten Schwert bewaffnet und in einen schwarzen, wehenden Umhang gehüllt, sah ihnen entgegen.

Irgendwie, empfand Nicole, war es anders als die Horde, die Bill, Patsy und sie überfallen hatte. Es wirkte größer, obwohl es mit Sicherheit nicht größer war als die anderen, und es strahlte etwas aus - nicht den sklavischen Gehorsam, den sie an den anderen Knochengestalten zu erkennen glaubte, sondern das genaue Gegenteil. Stolz, Selbstbewußtsein und Befehlsgewohntsein. Und - Bösartigkeit.

Es mußte ein Wesen aus den Tiefen der Hölle sein.

In den Augenhöhlen begann es grell zu strahlen, flaute wieder ab und kam in abgeschwächter Form wieder. Unbeweglich stand der Knöcherne da und erwartete die Ankunft seiner Diener.

Dicht vor ihm blieben sie stehen, mit ihren Skeletthänden immer noch die Gefangenen umklammernd.

»Wer bist du?« flüsterte Nicole. Ein kalter Schauer überlief sie, als das grelle Leuchten in den Augenhöhlen des furchterregenden Totenschädels sich wieder verstärkte. Es schien sie verbrennen zu wollen.

Sein Unterkiefer bewegte sich. Er sprach, obgleich es keine Stimmritzen geben konnte, von denen die Luft in Tonschwingungen versetzt werden konnte. Dennoch war eine Stimme zu vernehmen.

Sie klang dumpf und hallend wie aus Ewigkeiten heraus.

»Das, Sterbliche«, sagte der Knöcherne, »solltest du lieber nicht fragen. Die Antwort würde dich töten.«

»Was hast du mit uns vor?« schrie Bill.

Doch der Knöcherne antwortete nicht. Stumm wandte er sich ab und setzte sich in Bewegung. Und die Sklaven mit ihren drei Gefangenen folgten ihm.

Wer war er?

Ein Dämon?

Oder etwas noch Schecklicheres?

Nicole begann zu ahnen, daß die Antwort auf diese Frage nicht mehr lange auf sich warten lassen würde.

Und sie begann sich plötzlich vor dem Augenblick der Wahrheit zu fürchten.

***

Der Mächtige schritt stetig aus. Er hatte gefunden, was er brauchte. Drei Geiseln! Er hatte den Erweckten verboten, diese beiden Körper zu übernehmen. Die anderen vermochten sehr wohl zwischen Ausgetauschten und Normalen zu unterscheiden. Dem Knöchernen war nicht entgangen, daß die neue Identität Rolf Kaisers durchschaut worden war. Deshalb hätten Ausgetauschte als Geiseln keinen Wert.

So aber konnte er den anderen Bedingungen stellen. Und vor allem jener Person, die mit ihrer Super-Stärke nachträglich eingetroffen war. Sie mußte zu den anderen gehören, denn sie hatte sich zu ihnen gesellt. Der Mächtige wußte, daß die Entscheidung zwischen ihnen beiden ausgetragen werden mußte.

Und er war gewillt zu siegen.

Näher und näher kam er seinem Ziel.

***

Rolf Kaisers höhnisches Lachen wurde zu einem erschrockenen Kreischen. Feuerzungen leckten überall empor, fraßen sich auch an den Knochen jenes Skeletts entlang, das Zamorras Körper übernehmen wollte. Es bäumte sich auf, und es gelang dem Professor, die anderen abzuschütteln.

Das Chaos vergrößerte sich. Die Gerippe suchten ihr Heil in der Flucht. Einige kamen nicht weit, als lodernde Fackeln sanken sie zu Boden und zerfielen zu Asche.

Und in dem Chaos stand Ansu Tanaar und rührte sich nicht.

Zamorra kam jetzt endlich dazu, sich auf den Einsatz seines Amuletts zu konzentrieren. Fahle, kaum wahrnehmbare Blitze fuhren aus dem Drudenfuß und streckten die fliehenden Skelette nieder. Jene, die aus der ewigen Ruhe geweckt worden waren, kehrten wieder in ihre ewige Ruhe zurück und fanden unter den Strahlen der Weißen Magie ihren Frieden.

Zamorra sah sich um.

»Eine knappe Sache«, murmelte er.

Die Feuer waren erloschen. Er sah Rolf an. In den Augen des Übernommenen flackerte der Wahnsinn. Im gleichen Moment griff Zamorra telepathisch an, ließ den Übernommenen erst gar nicht mehr zu Besinnung kommen. Und jetzt gelang es ihm, die Sperren zu durchbrechen. Er erkannte, was draußen geschehen war und wußte, daß der echte Rolf Kaiser den Tod gefunden hatte. Es war sein Pech gewesen, Zamorras Warnungen nicht ernst genug zu nehmen.

Doch was mit Patsy geschehen war, konnte ihm der Fremde nicht verraten. Sie war geflohen und verfolgt worden. Aber wohin?

Ansu Tanaar trat neben Zamorra, als dieser sich aus dem Geist des Fremden zurückzog. Der Tote, der in dem übernommenen Körper wieder lebte, lallte etwas Unverständliches.

»Woher hat er den Druiden-Anzug?« fragte die Lemurerin.

Zamorra erklärte es ihr. Ansu Tanaar furchte nachdenklich die Stirn. »Druiden hier? Das dürfte Merlin interessieren! Vielleicht kann er für ihre Rückkehr sorgen, falls der Silbermond noch existiert und mit ihm die Lebensbäume…«

Zamorra hob die Brauen. Der Begriff »Silbermond« war ihm nicht fremd, aber was hatte es mit den Lebensbäumen auf sich?

Ansu Tanaar ging nicht darauf ein.

»Der Anzug ist manipuliert«, sagte sie. »Er stirbt bereits, ich fühle es.«

Zamorra nickte. »Die anderen Druiden sind auch in ihren Anzügen gestorben. Ich ahnte es bereits. Wir sollten ihn ihm ausziehen…«

»Es ist zu spät«, sagte die Goldene beherrscht.

In seinen Fesseln bäumte sich das, was einmal Rolf gewesen war, auf. Ein irrer Glanz lag in seinen Augen.

»Er kommt!« stieß er hervor. »Er kommt, seht ihr IHN denn nicht? Er ist schon da und wird euch töten!«

Dann erschlaffte sein Körper, und die Augen brachen. Der manipulierte Anzug hatte ihn getötet.

»Was meinte er damit?« fragte Monica und trat zu den beiden. »Wir konnten seine Gedanken auch jetzt nicht erfassen.«

»Ich weiß es nicht«, erwiderte Zamorra.

Er sah zur Tür hinaus. Ein leichter Dämmerstreifen zeigte sich bereits über dem Dschungel. Die Tage und Nächte waren hier offenbar ganz erheblich kürzer als auf der Erde. Wahrscheinlich hatte diese Welt eine andere Umdrehungsgeschwindigkeit.

Der Professor trat ins Freie.

Er sah noch etwas.

Durch die langsam weichende Dunkelheit näherte sich eine weitere Gruppe von Knochenmännern. Ihnen voraus ging ein Skelett mit wehendem Umhang. Er bauschte sich weit auf, obgleich kaum ein Lufthauch herrschte.

Und die Skelette waren nicht allein. Sie schleppten drei Menschen mit sich.

Zamorra erkannte sie trotz der ungünstigen Lichtverhältnisse sofort.

Patsy Lobone, Bill Fleming und Nicole!

***

Langsam traten auch die anderen aus dem Haus hervor. Der Wolf knurrte leise.

Zamorra spürte den Atem des Russen im Nacken. »Wer ist das?« fragte er.

Zamorra nannte die Namen. Gleichzeitig krampfte sich etwas in ihm zusammen. Drei Menschen befanden sich in der Gewalt der Knöchernen, und wenn ihn nicht alles täuschte, beabsichtigten die Skelette, einen Erpressungsversuch zu starten. Hieß das, daß sie mit »normalen« Mitteln ihrer Schwarzen Magie nicht mehr weiter kamen?

Knapp einen Steinwurf weit blieben die Skelette stehen, nur das vorderste ging langsam weiter. In den Augenhöhlen strahlte grelles Licht.

Licht…?

Licht war das Gute und Schwarz, Dunkelheit, die Domäne des Bösen, und nur ein paarmal bisher hatte Zamorra bei immer dem gleichen Phänomen erlebt, daß sich die Relationen verschoben, daß sich eine dämonische Energie in Form gleißender Lichtenergie manifestierte. Das war im Moor gewesen, als der »Transmitter« sie ins Land der mordenden Blumen verschlug, und das war gewesen, als vor kurzer Zeit das Dimensionenschiff der Chibb auf der Erde zerschellte und selbst ein Meegh-Kreuzer der unheimlichen Energie draußen im All zum Opfer fiel.[5] Der Verdacht, es hier abermals mit diesem unerklärlichen Phänomen zu tun zu haben, begann in Zamorra zu wachsen. Es war nur eine Gedankenassoziation gewesen, aber dieser Gedanke breitete sich aus und verdichtete den Verdacht von Minute zu Minute.

Grell wie die Sonne strahlten die Augenhöhlen des Knöchernen mit seinem schwarzen Umhang.

Plötzlich sprach er, und es hallte wie aus Sternenräumen.

»Der die Kraft trägt, trete vor!«

Hinter Zamorra gab es eine Bewegung. Er spürte, daß es die Zwillinge waren, und als er sich umwandte, sah er sie lautlos zusammenbrechen. Er kniete neben ihnen nieder, stellte aber erleichtert fest, daß sie nur die Besinnung verloren hatten.

»Sie haben versucht, den Knöchernen telepathisch zu berühren«, sagte Ansu Tanaar leise. »Ihre Energie wurde verstärkt zurückgeworfen. Ich konnte sie nicht mehr warnen.«

Zamorra richtete sich wieder auf. Seine Hand tastete nach dem Amulett. »Wer bist du?« fragte er. »Ein Magier? Ein Dämon? Oder Asmodis?«

»Frage nicht nach Dingen, die du nicht verstehst«, sagte der Knöcherne hallend.

»Gib die Gefangenen frei«, forderte Zamorra.

Der Totenschädel lachte meckernd. »Sie sind mein Pfand dafür, daß der zweite Magier mir nicht in den Rücken fällt, während ich den Träger der Kraft vernichte!«

Träger der Kraft…

Zamorra wechselte einen raschen Blick mit der Lemurerin. Wer von ihnen war gemeint? Er als Besitzer des Amuletts oder Ansu mit ihren Super-Para-Kräften?

Er nahm das erstere an.

Und er ging sofort zum Angriff über. Ohne Vorwarnung. Sein Gegner war eine dämonische Kreatur, die mit Sicherheit nicht erst ein Menschenleben auf dem Gewissen hatte. Zamorra kannte keine Bedenken.

Ein Strahl zuckte aus dem Amulett.

Der Knöcherne riß einen Arm hoch. Seine ausgestreckten Fingerspitzen schienen den zerfasernden Strahl aufzufangen, sogen die Energie förmlich in sich auf.

Dann schloß der Knöcherne die Hand, ballte sie zur Faust und öffnete sie wieder, um etwas Unsichtbares zu werfen.

Zamorra fühlte, wie ihn eine unfaßbare Kraft packte. Der grünliche Schutzschirm floß aus dem Amulett, zerfaserte aber sofort wieder. Zamorra wurde zur Seite geschleudert wie ein lästiges Insekt, das eine harte Faust vom Tisch fegt. Er fühlte noch einen Aufprall, dann schwanden ihm die Sinne.

Den Entsetzensschrei der anderen hörte er nicht mehr.

***

Der Mächtige lachte hallend und höhnisch. Es schien ihn kaum Anstrengung gekostet zu haben, das Amulett zu besiegen. Merlins Stern, geschaffen aus der Kraft einer entarteten Sonne.

Seit jenem Augenblick, in welchem Zamorra das Entstehen des Amuletts miterlebt hatte, rätselte er darüber nach, was der Begriff Kraft einer entarteten Sonne bedeutete. Wie konnte eine Sonne entarten?

Woher sollte Zamorra ahnen, daß jener, der ihn mit einer Handbewegung niedergeschmettert hatte, ihm die erwartete Aufklärung hätte geben können?

Und auch der Mächtige ahnte nicht, was er in dem Amulett vor sich hatte. Er sah es nur als eine magische Waffe, die er besiegen konnte.

»Der Träger der Kraft trete vor«, wiederholte er seine Forderung. Deutlich hatte er gefühlt, daß dieser Zamorra nicht der Gesuchte war.

Der Mächtige wollte die Entscheidung erzwingen.

***

Ansu Tanaar wußte, daß die Zeit des Handelns jetzt gekommen war. Jener hier mußte die Gefahr darstellen, auf die Merlin aufmerksam gemacht hatte. Ursprünglich hatte Zamorra sie besiegen sollen, aber der andere hatte ihn überrascht. Zamorra war nicht vorbereitet gewesen.

Die Goldene aus der Geisterstadt trat einen Schritt vor. Nun lag es an ihr, den Unheimlichen auszuschalten.

»He«, knurrte Boris hinter ihr. »Was hast du vor, Djevotschka? Das ist reine Männersache!«

Sie antwortete nicht darauf, achtete auch nicht auf den Wolf, der einen weiten Bogen um die beiden Gruppen schlug und sich offenbar den Knöchernen von hinten nähern wollte. Auch der andere achtete nicht darauf…

Der Wolf war ein Tier, mehr nicht…

»Wer bist du?« wiederholte sie Zamorras Frage.

»Du kannst mich den Mächtigen nennen«, sagte der Knochenmann. »Die Preisgabe meiner wahren Identität würde dich schlagartig töten. Du könntest die Antwort nicht ertragen.«

»Ist das nicht ganz in deinem Sinn?« fragte die Lemurerin schnell.

»Es ginge zu rasch«, hallte die Stimme des Mächtigen. »Du aber sollst langsam sterben.«

Er machte ein paar Schritte vorwärts. Immer noch strahlten seine Augen grell, konnten Ansu Tanaar aber nicht mehr blenden. Sie schützte ihre Augen durch Magie.

Er warf den Mantel zurück und hob das Schwert. »Bist du bereit?« dröhnte er.

Ansu Tanaar musterte das Schwert. Es ist so absurd, dachte sie. Die Vertreter des Bösen sind feige. Sie ziehen den Hinterhalt dem offenen Kampf vor. Niemals fordern sie den Gegner heraus, wenn sie nicht absolut sicher sind, zu siegen.

Welchen Trumpf hatte der Mächtige noch in der Hand?

Die Geiseln? Ansu schüttelte den Kopf. Sie waren nur ein Druckmittel, um die anderen Sterblichen an einem Eingreifen in den Kampf zu hindern. In der eigentlichen Auseinandersetzung spielten sie keine Rolle.

Ihr schlanker, hochgewachsener Körper straffte sich. Sie glitt aus ihrem glitzernden Anzug, rollte ihn blitzschnell zusammen und strich mit Zeige- und Mittelfinger der Linken darüber.

Licht gleißte auf.

In ihrer Rechten lag jetzt ein Schwert - aus Licht! Blitzartig hatte sich der zusammengerollte Anzug unter ihrer Magie verwandelt in das, was er ursprünglich gewesen war, als sie Caermardhin in Merlins Auftrag verließ.

Sie hob das Lichtschwert und sah den Knöchernen an. Zuckte er nicht leicht zusammen?

Es war der Augenblick, in dem sich der Rand der Sonne über den Dschungel schob. Es wurde rasch hell, und im aufgehenden Sonnenlicht strahlte ihr jetzt nackter Körper golden auf. Ihre Haut leuchtete wie flüssiges Feuer.

Hinter ihr suchte Marie Delaque nach Schutz und fand ihn in Boris. Die beiden Menschen starrten die Lemurerin fasziniert an, die mit ihrem hüftlangen schwarzen Haar wie eine Göttin wirkte. Gewaltig und unnahbar. Und blendend in ihrer Schönheit.

Diesmal schwieg Marie, erging sich nicht in Tiraden über die sündige Jugend. Die Spannung und eine dumpfe Furcht beherrschten sie wie alle anderen. Die Auseinandersetzung stand unmittelbar bevor, und alle fühlten, daß es um alles ging.

»Ich bin«, sagte Ansu Tanaar langsam und laut, »bereit«.

***

In jenem Moment, in dem die Schwerter gegeneinanderklirrten, öffnete Zamorra wieder die Augen. Das Amulett jagte belebende Kraftströme in seinen Körper. Er wußte, daß es sich diese Energie schon bald zurückholen würde, aber das war im Augenblick unwichtig. Wichtig war nur, dieses beinerne Ungeheuer zu besiegen.

Zamorra glaubte nicht mehr, daß es sich um einen Dämon handelte. Jeder Dämon wäre von der Kraft des Amuletts niedergeworfen worden oder hätte zumindest eine starke Reaktion gespürt. Und der einzige Dämon, der bisher halbwegs guten Widerstand hatte leisten können, war Asmodis, der Fürst der Finsternis. Aber auch Asmodis wußte, daß er zu besiegen war und hätte sich schwer gehütet, Nicole und das Amulett in unmittelbare Sichtnähe zu bringen. Aus gutem Grund…

Zamorra versuchte sich zu erheben. Seine Glieder schmerzten von dem harten Aufprall, doch das war normal. Erleichtert kam er auf die Knie. Er war froh, sich nicht das Rückgrat gebrochen zu haben. Die Möglichkeit dazu hatte bestanden. Er war nicht mehr in der Lage gewesen, sich so abzurollen, wie er es einmal in der Fallschirmspringer-Ausbildung gelernt hatte.

Nichts gebrochen, nichts verstaucht… Er hatte geradezu unverschämtes Glück gehabt. Nur eine Unzahl blauer Flecke würde Zurückbleiben und seinen Körper noch etliche Tage kunstvoll dekorieren.

Leicht vornübergebeugt stand er da und versuchte, sich zu orientieren. Eine seltsame Benommenheit hatte sich über ihn gelegt, er kämpfte gegen sie an, versuchte sie abzuschütteln. Es war eine Nebenwirkung des magischen Schlages, den der Mächtige gegen ihn geführt hatte.

Zamorra beobachtete den seltsamen Kampf. Ansu Tanaar führte ihr Lichtschwert mit einer bewundernswerten Leichtigkeit. Zamorra war wie gebannt. Der golden schimmernde, schöne Körper bewegte sich blitzschnell und geschmeidig wie eine junge Katze. Die Bewegungen des Knochenmannes waren dagegen plump, verrieten aber clie Kraft, die darin steckte.

Zamorra war versucht, sich die Augen zu reiben. Ein Schwertkampf zwischen zwei Magiern? Gab es keine andere Möglichkeit?

Oder verkörperte sich beider Magie in den Schwertern?

Plötzlich wurde in ihm das Gefühl immer stärker, daß es dem Knochenmann gelang, Ansu zurückzuwerfen. Sie wich immer häufiger seinen Hieben aus.

Zamorra spürte, daß er eingreifen mußte. Aber da waren die drei Geiseln. Die Amerikanerin, Bill Fleming und Nicole! Nicole, die er liebte! Und die Skelette sahen zu ihm herüber, beobachteten ihn genau. Er ahnte, daß sie ihre drei Geiseln töten würden, sobald sie etwas an ihm bemerkten, das auf einen magischen Angriff hindeutete.

Er wagte nicht einmal, nach seinem Amulett zu fassen.

Nicole! hämmerte es in ihm.

Und Ansu wich immer weiter zurück. Einmal gelang es ihr, einen Treffer zu landen und dem Knöchernen den Schwertarm abzuschlagen. Doch der schwebte frei in der Luft und verwuchs in Sekundenbruchteilen wieder mit dem Stumpf, und ungerührt kämpfte der Mächtige weiter.

Zamorra wußte, daß Ansu nicht mehr lange durchhalten würde. Sie hatte den Mächtigen unterschätzt.

Sie alle hatten ihn unterschätzt.

Ihre Bewegungen wurden bereits langsamer.

Im gleichen Moment sah er hinter den Skelett-Sklaven eine Bewegung.

Sieben waren es, die die drei Geiseln unerbittlich festhielten. Aber da bewegte sich noch eine achte Gestalt.

Fenrir, der alte Wolf!

Und mit schauerlichem Heulen griff er an. Raste wie der Wirbelwind mitten zwischen die Gerippe und verursachte ein heilloses Durcheinander!

Und eiskalt nahm Zamorra die einzige Chance wahr, die er noch hatte.

***

Zamorra fühlte den Schwindelanfall, als er mit aller Macht zuschlug. Sein Angriff entzog ihm nahezu all seine Kraft, und er taumelte. Aber eine seltsame helle Wolke verließ das Amulett, verdichtete sich blitzschnell und schoß in einer gestreckten Bahn auf den Kampfplatz zu.

Nicht auf den Mächtigen, wie Zamorra geplant hatte. Das Amulett mußte einmal wieder selbsttätig entschieden haben, wie es das in letzter Zeit es öfteren tat. Zamorra wußte nicht, ob es daran lag, daß er selbst vielleicht schwächer wurde oder ob ihm das Amulett über den Kopf zu wachsen begann.

Die helle Wolke wurde von der Spitze des Lichtschwertes aufgefangen.

Es strahlte plötzlich so hell auf wie die Augen des Skelettes.

Ansu Tanaar begriff, daß das ihre Chance war. Sie hatte Verstärkung von Zamorra erhalten.

Noch einmal legte sie alle Kraft in den entscheidenden Schwerthieb.

Die gleißende, strahlende Klinge aus Licht zerschnitt diesmal das abwehrende Schwert des Mächtigen. Der Knochenmann stieß einen seltsamen, dumpf dröhnenden Schrei aus, als das Lichtschwert in seinen Körper raste, sich- zwischen den aufglühenden Rippen verfing und seine gesamte Energie dort entlud.

Und im nächsten Augenblick verwandelte er sich.

Verformte sich, schrumpfte blitzartig zu einer winzigen Kugel zusammen, die aber unerträglich hell aufstrahlte. Menschen schrien und preßten sich die Hände vor die Augen, wurden aber dennoch für Minuten geblendet. Selbst Zamorra, der es gerade noch schaffte, sich abzuwenden, sah nichts mehr. Nur noch diese entsetzliche Helligkeit, schlimmer als das Zentrum eines Atomblitzes.

Und dann bewegte sich die grelle Kugel. Jagte wie ein Geschoß zum Himmel empor und verschwand schneller als das Licht irgendwo zwischen den Sternen. Nur ein unheilverkündender Schrei nach Rache hallte in den Gehirnen der Menschen nach.

***

Es war alles vorbei. Die Skelette, mit denen sich Bill, Nicole und die Amerikanerin und vor allem der Wolf fürchterlich herumgebalgt hatten, waren mit der Flucht des Mächtigen zerfallen. Ja, es war eine Flucht gewesen, nicht mehr. Sie alle wußten es. Ihr Sieg war nicht vollständig.

Zamorra schloß Nicole in die Arme. Sie waren wieder zusammen, das war im Augenblick wichtiger als alles andere. Er war kaum noch in der Lage zu denken, war erschöpft. Lediglich die Zwillinge waren noch leidlich bei Kräften.

Und natürlich Ansu Tanaar.

Sie tollte mit Fenrir herum. Der Wolf schien zu einem völlig neuen Leben erwacht zu sein. Selbst Boris spürte es. Er dachte nicht mehr daran, in Fenrir den einsamen Mörder zu sehen, der die Gegend um das Dorf unsicher gemacht hatte.

Zamorra schmunzelte. »Verräter«, rief er dem Wolf zu, der sich bislang an ihn gehalten hatte, jetzt aber nur noch die Lemurerin zu kennen schien.

Der Wolf hielt inne und senkte betrübt den Blick.

»Vielleicht nehme ich ihn mit mir nach Caermardhin«, erklärte Ansu plötzlich. »Ich spüre, daß in ihm Intelligenz erwacht ist. Sie wird sich ausbilden und schulen lassen. Auch eure Para-Kräfte könnten verstärkt werden«, bot sie den beiden Telepathinnen an.

»Wir werden es uns überlegen«, sagte Monica leise.

Der Wolf setzte sich vor der Lemurerin nieder und sah sie an, wobei er ein Auge zukniff. Er schien zu sagen: »Bring uns nach Haus, Ansu.«

Und Ansu Tanaar, die Goldene aus der Geisterstadt, schuf ein Weltentor und brachte sie nach Hause…

ENDE


 [1]Siehe Professor Zamorra Nr. 134 »Der Goldene aus der Geisterstadt«

 [2]Siehe Professor Zamorra Nr. 172 »Saat der Vampire«

 [3]Siehe Professor Zamorra Nr. 156 »König der Druiden«

 [4]Siehe Professor Zamorra Nr. 156 »König der Druiden«

 [5]Siehe Professor Zamorra Nr. 175 »Amoklauf der Cyborgs«
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